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Apoſtel Geſchicht Cap. 20, v. 28.

So habet nun acht auf euch ſeibſt, und
auf die gantze Heerde, unter welche

euch der heilige Geiſt geſetzet hat zu
Biſchoffen, zu weiden die Gemeine
GOttes, welche er durch ſein eigen
Blut erworben hat.



II. Tim. c I, v. 15
Befleißige dich GOtt zu erzeigen als

einen rechtſchaffenen, und unſtraffli
chen Arbeiter, der da recht theile das
Wort der Wahrheit.

Wohl-Ehrwurdiger ec.
GSch habe meinem Verſprechen nachlevon

n. ben wollen, ihnen ſchrifftlich zu eroöffnnt;
nen, was bey letzterer Kirchen-Viſita

tion zu erinnern, Zeit und Umſtande nicht verue
ſtatten wolten. Mich hat erfreuet, daß ich al niß
te und junge in buchſtablicher Erkanntnis Gott und

rechterlicher und zur Seeligkeit nothiger Wahrhei Chei
ten, auch Hurtigkeit im Bibel aufſchlagen, lung
gefunden habe, und wunſchte ich, daß man es bbe
an allen Orten noch ſo vorfinden mochte. tes.
Doch iſt es noch nicht die Haupt-Sache. Es
iſt ein Geruſte, das um des vorhabenden Bau
es willen nothig, jedoch der eigentliche Bau
ſelbſt noch nicht iſt, ſo wenig das Geruſte das

Haus genennet werden kan. Wie es nun
vergebliche Arbeit ſeyn wurde, wenn der Zim

A
mer



4 F )o( Smermann das Geruſte machte, und den Bau
ſelbſt zuruck lieſſe, eben ſo bleibts was unvoll
kommenes, wenn man in der Gemeine ein hi
ſtoriſches Licht Gottlicher Wahrheiten anzun
det, und Chriſtus der Weg, die Wahrheit,
und das Leben wird nicht in der Seelen ver
klaret. Johannes der Tauner gab Erkannt
niß des Heyls, die da war in Vergebung der
Sunden, Luc. 1, v. 77. und die gantze Theo
logie iſt eine Erkanntniß der Wahrheit zur
Gottſeeligkeit, Tit. 1, v. Kommts nun
mit Erkanntniß nicht zur Vergebungder Sun
den, und wurcklicher Anrichtung des Reiches
GOttes in den Seelen, (woran ein weiſer
Baumeiſter am meiſten arbeiten muß,) ſo bau
et man nicht das Haus, ſondern das Getuſte,
oder ein Haus, das auf den Sand geſetzet,
und von Sturmwinden der Anfechtungen um
geriſſen wird. Man leget einen fremden
Grund, der einem Succeſſori, welcher den rech

ten Bau GOttes im Geiſt darauf ſetzen will,
manche Muhe und Leiden verurſachet. Denn
das Wiſſen blehet auf, die Seelen machen
falſche Ruheſtatte in buchſtablicher Erkannt
niß, ſetzen das Exempel des Lehrers, der damit
zu frieden geweſen, der AmtsFuhrung des
folgenden Lehrers, der nicht damit zu frieden
iſt, entgegen, und beſchuldigen ihn wol gar ei
ner neuen Lehre, oder daß er zu weit gehe, ſey
doch der vorige Prediger, der auch ein guter
Mann, mit ihnen zu frieden geweſen ac. ſo kan

man



S )o 5man einem Sueceſſori, ohne daß man einmal
daran dencket, den Bau des Reichs GOttes
ſchwer machen, und ihn zum Seufftzen be—
wegen.

Die Predigt war wohl diſponiret und aus—
gefuhret, man hielt ſich aber uber Gebuhr (will
nicht hoffen, um meinetwillen) bey exegetiſcher
Erklarung des Teytes auf, woruber die Zeit
verlieff, daß die Seelen nicht die nothige Spei
ſe und Application kriegten. Geſchiehet das
alle Sonntage, ſo ſehe ich keine Moglichkeit,
wie eine eintzige Seele durch ihren Dienſt den
Weg zum Leben finden, oder wahrhafftig be
kehret werden kan. Ein Tejyt iſt ein Zeug
haus, woraus man allerley Geſchutzund Waf
fen nehmen muß, die zααα r aνα
2. Cor. cap. 1o, v. j. die Hohen und Veſtun

nen des Satans in den Seelen der Menſchen
zu beſtůürmen. Oder ein Gerichte, das man
oe Sorouar, zertheilen, und einem jedem, der
hungrig iſt, ſein Stuck vorlegen muß. Ge
ſchiehet das nicht, ſo behalt der Satan ſeinen
Pallaſt, und das ſeine mit Frieden Luc. it, v.
2i. und die Seelen gehen ſo hungrig und leer
nach Hauſe, als ſie kommen ſind. Was wir
aus denen UniverſitatsCollegüs oder Bibli
ſchen Commentarüs zur Erklarung der Texte
ohne weiſe Diſcretion vortragen, iſt Bauren
auf den Dorffern theils zu hoch, theils zu weit
laufftt. Da muß man es machen, wie ein
Bierbrauer, der nicht das Maltz allein, her

A3 nach



6 S )o(nach den Hopffen, ſodann das Waſſer zu trin
cken giebt, ſondern alles in einander und durch
einander brauet, daß er den Leuten ein wohl
ſchmeckendes Bier darreichen kan. Und mich
deucht zu dieſer geiſtlichen Brauerey haben
LandPrediger die gantze Woche Zeit, daß
ſie des Sonntages ihren Gemeinen was recht
krafftiges und geſundes vortragen konnen.
Aber was ſetzt das nicht voraus? Die Sal
bung, die einem allerley lehret, 1. Joh. c. 2, v.

27. der Umgang mit GOtt, die Aufopfferung
ſein ſelbſt unter hertzlichen Gebet an deſſen
erleuchtende Gnade, die dringende und er—
barmende Liebe zu den Seelen muß hier die be
ſte Lehrmeiſterin ſeon. Kommt hierzu von
auſſen eine treue Wahrnehmung der Gemei
ne und HausBeſuchung, ſo iſt ſie der beſte
Commentarius, den man nachſchlagen kan, wenn

man predigen will. Denn da præſentiret ſich
dem Gemuthe ein ſo groſſer Vorrath nothi
ger und practiſcher Wahrheiten, daß man die
unnothigen exegetiſchen Ausſchweiffungen gar
gerne weglaſſet, und faſt die gantze Predigt ap-

plicativiſch machet. Die Stunde wird einem
zu kurtz, was nicht gerade zu gehet, und das
Hertz trifft, achtet man fur unnothig, wenn es
auch ſonſt noch ſo gut ware. Man hat gleich
ſam für dem Seelen-Hunger keine Ruhe,
man muß mit allem Zeit-Gewinn anfuhren,
was das nothigſte und nutzlichſte ſey. Des
Geiſtes Jnnbrunſt macht die Worte feurig,

laſ



i )oſ S 2laſſet keine unnutze Tautologien zu, ſondern kor
net und lieſet die einfaltigſten und krafftigſten
Worte aus, und machet ſie zu verwundenden
Pfeilen. Muß ja etwas im Tegjte erklaret
werden, ſo geſchiehet es kurtz, ſodann kehret
man ſich zu der Gemeine, und fordert die Her
tzen auf, machet das Stuck der von GOtt
eingegebenen Schrifft, wie es iſt, nutze zur
Lehre, zur Straffe, zur Beſſerung, zur
Zuchtigung in der Gerechtigkeit, 2. Tim. c.
3, v. 15. 16. und das mit keinem Poltern, und
geſetzlichem Treiben, ſondern als ein Evangeli
ſcher Lehrer aus dringender und erbarmender
Liebe. Das hat zuerſt die Frucht, daß die
Gemeine auch auſſerlich in der erfreulichſten
Stille und Aufmerckſamkeit gehalten wird,
denn ſo ein krafftiger Vortrag uberwaltiget die
Seelen, daß ſie an kein Plaudern und Schlaf
fen gedencken konnen. So dann kan man
glauben, daß der Geiſt GOttes bey ſolcher
auſſerlichen Stille mit innerlichen Uberzeugun
gen geſchafftig ſen. Es entſtehen Ruhrungen,
und aus denſelben wahre Bekehrungen, und
ſolche Fruchte, die keine verderbte Natur, ſon
dern allein die Gnade wurcken ken. Das
ſind denn die Siegel des Amts, und man
wird ein Vater geiſtlicher und aus GOTT
gebohrner Kinder. Das giebt denn groſſe
Xreudigkeit, alle deshalb vom Satan erregte
Leiden zu ertragen, bewahret fur Ermudung,
ſetzt vielmehr in immer mehrere Erfahrung

A4 und
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8 S )Jound Munterkeit. Prediget man, ſo ſtehet
man zwiſchen Todten und Lebendigen. Je
ne weckt man, dieſe ſtarckt man, undfuhret ſie
von einem Alter des Chriſtenthums zum an
dern, daß man nicht verliere, was man erar
beitet hat, ſondern vollen Lohn empfahe, 2.
Joh. verſ.g. Dieſes habe bruderlich erin
nern wollen, daß Ew. WohlEhrwurden das
Ziel ſehen, wornach wir lauffen ſollen, und
was das Amt des Geiſtes, ſo wir fuhren, fur
ein wichtiges und Arbeits-volles Amt ſey, ſo
anders durch unſern Dienſt am Evangelio
GOtte die Seelen zugefuhret werden ſollen, die
wie die Theſſalonicher Pauli, ſo auch dieſe un
ſere Crone und Ruhm am Tage der Erſchei
nung JEſu Chriſti ſeyn knnen. Der HErr,
deſſen Knechte wir ſeyn, ſalbe uns hierzu von
oben, und mache uns taglich tüchtiger, das
Wort alſo zu verkundigen, daß dadurch vie-
le Kinder gezeuget, auch dadurch ernehret, und
zum ewigen Leben erhalten werden. Wo
mit verharre

Ew. Wohl. Ehrwurden

I.

Apoſtel Geſchicht e. 20, v. 20.
Wie ich euch nichts verhalten habe,

was da nutzlich iſt, das ich euch
nicht verkundiget hatte, und euch ge
lehret offentlich und ſonderlich.

N. N.



J )o( 9Wohl Ehrwurdiger ec.

Aaa ich beyletzterer Viſitation in puncto der vonS dencken fand,
Haus-BBeſuchungen mancherley Bedibg

keit eines der ſtarckſten war, ſo habe ihnen etder
BZauswas ausfuhrlicher davon meine Meynung er- Beſu

offnen wollen, daß ſie ſehen, wie nutzlich und chun—
moglich dieſelbigen ſeyn, woraus die Noth-ben.
wendigkeit von ſelbſt erfolgen wird. Haus
Beſuchungen haben ihren unbeſchreiblichen
Nutzen, und ſind daher von allen erleuchteten
Theologis und Knechten Chriſti angerathen
worden. J. Lernet man dadurch die Gemeine,
und eine jegliche Seele beſonders von innen
und auſſen erkennen, woraus II. der Nutzen
entſtehet, daß man die Schaafe, wie wahrer
Hirten Eigenſchafft iſt, Joh. c. 1o, v. 3. mit
Namen nennen, oder ihnen in Application des
Weortes geben kan, was ihnen gehoret, da man
ſonſt in den Tag hinein predigen muß, es treffe,

wen es treffe. III. Kommt man hinter man—
che Hinderniſſe, die der Satan der fruchtbaren
Annehmung des Worts in die Hertzen gele—

get, die man alsdenn viel vermogender zu he

ben iſt, als wenn man davon nichts weiß. IV.
Viele verborgene Sunden konnen einem be
kannt werden, die man nie wurde erfahren ha
ben, auch aus Furcht und Blodigkeit von den
Leuten nicht angezeiget werden. V. Aus den
Unterredungen mit ihnen kan man hinter ihre

As De.
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J J 10 S )o(Defecte, Vorurtheile, Aberglauben, Behelf
fe und kahle Entſchuldigungen kommen, die
ſo dann gelegentlich deſto grundlicher be—
antwortet, und widerleget werden konnen.
VI. Dahingegen kan man auch mercken, bey
welchen das Wort der Ermahnung angeſchla

gen, und Frucht geſchaffet. VII. Man lernet
ſchwache, und ſtarckere kennen. VIII. Wer—
den ſie kranck, ſo kan man ſich viel beſſer nach
ihrem Seelen-Zuſtande im zureden, ſtraffen
oder troſten richten, welches geſegneter iſt, als
wenn man aufs gerathe wohl, oder in genera-
lioribus etwas hinſagen muß. Ix. Die See
len faſſen ein Vertrauen und Liebe zum Seel
ſorger, da er es ſich ſo ernſtlich um ſie angele
gen ſeyn laſſet. X. Kan man Haus-Vatern
Anweiſung geben, wie ſie ihre Hauſer in Got
tesfurcht regieren, und Kinder und Geſinde dar
zu anfuhren ſollen. XIJ. Kan man ihnen die
nöthigen Bucher recommensdiren, ja ſolche ih
nen auch um einen wohlfeilen Preiß beſorgen
helffen. Anderes weit mehrern Nutzens zu
geſchweigen. So nutzlich nun Haus-Beſu
chungen ſind, ſo moglich ſind ſie, zumal auf den
Dorffern, wie es Exempel treuer Lehrer hin
und wieder auf denſelben beweiſen. Jn Stad
ten hat es ſchon mehrere Schwurigkeiten, die
doch aber die Sache ſelbſt nicht gantzlich un
moglich machen. An Hinderniſſen und Ein
wendungen fehlet es nicht, wenn man keine Luſt

darzu hat: Aber einem groſſen Geiſte, der
die



S )o S 11die Frage: Haſt du mich lieb!? beantworten
kan, iſt alles moglich, ſagt Lutherus. So
horet man folgende Hinderniſſe 1. die Woche
uber gehe es nicht an, die Leute waren im
Felde oder Hof Dienſten. Antwort: Man
wird doch einige, ſolten es auch Kinder ſeyn,
zu Hauſe antreffen. Und geſetzt, der Som
mer hindere daran etwas, ſo konte man ſich des
Winters und Sonntages deſto beſſer bedienen.
2. Wendet man ein: Des Sonntages habe
man ſich mude gearbeitet, zumal wann man
ein oder zwey Filiale habe. Relp. Es iſt wahr,
aber was ſchadets, einen gantzen Tag recht zur
Arbeit anwenden, da man die Woche uber ſich
genug erhohlen kan. So darffs bey der Haus
Beſuchung keiner muhſamen Anſtrengung, ſon
dern nur einer ſanfften Unterredung. Redet
man doch zu Hauſe mit den ſeinigen, zumal weñ
man ein Mann von beſten Krafften annoch iſt,
deſſen nicht zu gedencken, wie GOtt in ſolchem
Falle zu ſtarcken pfleget. 3. Hat mancher das
Bedencken: Die Leute wurden erſchrecken,
und nicht antworten wollen, weil es ihnen
als was ungewohntes vorkommen wurde.
Reſp. Das zeigt an, daß die Zuhorer gegen ih
re Lehrer noch kein kindlich Hertz haben. Kin
der freuen ſich, wenn der Vater kommt. Und
iſt das furchterliche Weſen durch nichts beſſers
eben zu heben, als durch liebreiche HausBe
ſuchungen. Sie werden bald Zuverſicht und
Vertrauen faſſen. 4. Mancher ſagt gar:

Eos
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12 olcEs rieche bey den Leuten ſo ubel in der Stu
be, daß einem ohnmachtig werden mochte.
Reſp. So muſte auch kein Hirte zu Pferden,
Kuh und Schaafen in den Stall gehen. Wer
wolte ein Knecht und Hirte heiſſen, und ſo
commode und zartlich ſeyon. g. Einwendung:
Mancher mochte einem gar grob begegnen.
Das iſt nicht zu vermuthen, wenn man im E
vangeliſchen Geiſte kommt zu ſuchen und ſee
lig zu machen, was verlohren iſt, und ſo muß
man kommen, nicht aber mit Harte, wodurch
Erbitterung angerichtet wird. 6. Einwen
dung: Sie mochten dencken, man komme
deswegen, daß ſie einem was vorſetzen, o
der, wie ſie ſagen, eine Ehre anthun ſolten.
Antwort: Da iſt kein beſſer Mittel, man
nimmt nichts, und ſagt, muan komme deswe
gen nicht, ſie ſolten ſich nur deshalb keine Mu—
he geben. J. Eine der ſtarckſten Hinderniſ
ſe iſt, daß einige ſagen: was man wol bey
den Leuten machen lolte!: Reſp. Das wurde
man einem leiblichen Artzte ſehr verubeln,
wenn er nicht wuſte, was er bey Patienten ma
chen ſolte. Wer Seelſorge verſtehet, wird
alle Hande voll zu thun finden, und die Weis
heit von oben lehret, wie man ſich den Weg
durch Fragen von auſern Umſtanden zur
HauptSache und Hertzen bahnen ſoll. A
ckerwerck und BaurenStand gibt darzu viele
Gelegenheit. Oder man kan gerade zu gehen
und fragen, wie lange ſie in der Jugend in die

Schu



 eo C( ge 13
Schule gegangen? Ob ſie leſen konnen? Ob
ſie eine Bibel haben? Oder noch andere Bu
cher? Ob ſie ſich in der Bibel finden und
aufſchlagen konnen? Ob ſie die Predigten
verſtehen? Vb ſie was aus der letztern behal
ten? Ob Haus-Vater die ihrigen zur Got
tesfurcht anhalten Ob ſie mit Nachbarn
friedlich leben? Ob ſie bey Armuth und trub
ſeeligen Zeiten im Vertrauen auf GOtt blei
ben? Was gibt dergleichen nicht fur Anlaß
zu reden? Kommt man wieder, kan man fra
gen, ob ſie den vorigen Ermahnungen nachge
lebet? Jn Summa: Da gibts alle Hande
voll zu thun, wer nur was thun will. Ver
ſuchen ſie es, ſie werden gewiß die Fruchte
ihrer Wercke eſſen, und erfahren, was Haus
Beſuchungen fur ein nutzliches, mogliches, ja
hochſt nothiges Stuck des Lehr-Amtes ſey.
Jch verharre ubrigens

Ew. Wohl Ehrwurden
N. N.

III.
Joh. c. 21, v. 15.

Spricht JESUS zu Simon Johan
na: Han du mich lieber, denn mich

dieſe haben? Er ſpricht zu ihm: Ja
Herr, du weiſſeſt, daß ich dich lieb
„habe. Spricht er zu ihm: Weide

meine Lammer.
Wohl—
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14 d )o( GWohl-Ehrwurdiger

J Von ccqnas ich am meiſten bey letzterer Viſita-9 gründ v
 bhefunden, betrifft die Catechiſation,

Ucher vavv tion ihres Ortes zu verbeſſern nothig
Cater
cheti
ſcher und Unterricht der Kinder. Sie haben kein
Anfüh-Buch in Handen, woraus ſie einen ordentli
rungder Ju, chen Zuſammenhang der zur Seeligkelt nothi
gend. gen Wahrheiten, oder die ſo genannte Ord

nung des Heyls faſſen konnen. Die man—
cherley Catechiſmi, davon das eine Kind die
ſen, jenes einen andern hat, machen Confuiſion,
und was ſie noch daraus faſſen, iſt nichts gan
tzes, noch weniger ordentliches. Diß fuhret
unbeſchreiblichen, ja Seelen- gefahrlichen
Schaden mit ſich. Erſtlich gehet alles ins Ge
dachtniß, wohin es Kuſter und SchulmeiſterJ mehrentheils mit Schlagen zu bringen pflegen.

if Mit Verſtand wird nichts gelernet, iſt auch24
nicht wol moglich, weil ſich Kinder, deren Faſ-
ſung ohne dem ſchwach iſt, von denen in der
Unordnung erlerneten Wahrheiten keinen rech
ten Begriff machen konnen. Was nun mit
dem bloſſen Gedachtniß ohne Verſtand geler
net iſt, gehet mit dem Gedachtniß fort. Diß
ziehet ſodann den Schaden nach ſich, daß ſie,
auch wenn ſie alt werden, keine eintzige Pre

J digt im Zuſammenhange verſtehen, und ſich
zu Nutze machen konnen, ſondern kommts hoch,
ſo behalten ſie ein Spruchlein, oder eine Lehre,g5

vom HauptJnhalte und Zwecke der Predigt

wiſſen4



S )o 15wiſſen und verſtehen ſie nichts. Wird nun
durch ſolche Erziehung und Unterricht nicht ein
mal im Verſtande der Grund des Glaubens
angerichtet, wie ſoll er denn im Hertzen gele—
get werden, daß er der Macht der Sunde und
Gewalt des Satans im Leben und Sterben
gewachſen ſeyn konne? Und diß iſt die ver
derbliche Quelle der allgemeinen und uberhand

genommenen Unwiſſenheit des Volcks in den
meiſten Stadten und Dorffern. Wie nun
diß in Erfahrung vor Augen lieget, ſo will
rathen, dem Ubel ihres Ortes abzuhelffen, daß
ſie nebſt dem Catechiſmo Lutheri, der billig
zum Grunde liegen bleiben muß, eine Ord
nung des Heyls in die Schule einfuhren, die
Kinder lernen laſſen, und daruber offentlich
und ſonderlich catechiſiren, daß jung und alt
einen ordentlichen Begriff in der Lehre von
GOtt und Menſchen bekommen: Was der
Minſch im Stande der Unſchuld geweſen,
was er durch die Sunde worden, worzu
er im Stande der Gnade und Herrlichkeit
gelangen konne und ſolle? Sie werden, wie
ich theuer verſichere, nicht allein den Nutzen
mit Freuden erfahren, ſondern ihre Arbeit wird

um ein merckliches erleichtert werden. Der
Kuſter wird mit den Kindern lernen, und zu
der Tuchtigkeit gelangen, daß er ihnen brauch
barer werden wird, als er ihnen zeither in Un-—
wiſſenheit geweſen iſt. Ew. WohlEhrwur
den Gabe zu catechkiſiren, iſt eben nicht die faß

lich
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lichſte. Sie halten ſich zu lange bey einer Sa
che auf, worzu viel beytraget, daß ſie Neben
Dinge unterlauffen laſſen, die wegbleiben kon
ten. Sodann plerren ſie die Kinder, wenn ſie
es nicht wiſſen, mit Hefftigkeit an, daß ſie er
ſchrecken, und vollends nichts antworten kon
nen, weil die Furcht alle ihre Sinne benebelt.
Zum catechiſiren gehoret ein moderates liebrei
ches Weſen, das Geduld hat, einhilfft, deut
lich machet 2c. und ſo wird es eine Luſt, und
keine Laſt. Das Naturell traget, wie ich ge
mercket, ein groſſes beh, aber auch Exceſſe und
Aberrationes naturæ muſſen durch Gnade gebeſ

ſert werden. Die Stimme im Predigen iſt
declamatoriſch und unnaturlich, mithin uner
baulich. Man muß ſie zwar erheben, und
ſtarcker als in gemeinen Reden gehen laſſen,
doch muß ſie naturlich bleiben, ſonſt verlie
ret ſie ihre Annehmlichkeit, und wirditheatra-
ſſch. Die Kirchen auf den Dorffern ſind
klein, daher man wenig  ſtarcker als im Um
gange geſchiehet, reden durffte, ſie horen es
doch, und wie gedacht, je naturlicher die Re
de, je erbaulicher ſie iſt. Stephanus Gauſſenus
hat diß in ſeiner Diſſertatione de ratione con-
cionandi bemerckt, wenn er ſchreibet: Coœlum
a terra magis non diſtat, quam idem a ſe ipſo
Eccleſiaſtes differt, prout vel amicum domi, vel
populum publice alloquieun..“. Giebt man ſich
ein wenig Muhe, ſo kan inan ſich davon vie
les abgewohnen. Man muß ſich hierinne mit

Pau



S )o( Gee 17Paulo denen anvertraueten Seelen zum Knecht
machen, damit man ihrer viel gewinne, wenig

ſtens ihre Erbauung nicht hindere. Womit
ſie Demerlaſſe, durch den wir alles vermogen,

und verharre vEw. Wohl. Ehrwurden

N. N.

IV.
Apoſtel Geſchicht c. 20, v. 27.

ch habe euch nichts verhalten, daß ich
nicht verkundiget hatte alle den Rath
GOttes.

Wohl Ehrwurdiger c.
cænas ich bey letzterer KirchenViſiration

ax mundlich erinnert habe, wolle der HErr

nicht ungeſeegnet laſſen, auf daß die Zort

die zu befordern ich auch dieſe ſchrifftliche Ad.

monitionem fraternam hinzufugen wollen Der Liſili—
Tet, den ſi
1

e zu erklaren hatten hatt h chen
eln nen die Anatoherrlichſte Gelegenheit geben konnen „das ſo Wergt

wichtige OMeref dwr ſa

db6 i—uuce zu beſchreiben, ſo, daß dĩe Zu derhorer, wenn ſie auch Zeit Lebens keine Predigt Setl.

mehr gehoret, durch dieſe ur Erkanntniß
S

i zur Crruulitſiiß oeseges zur Seeligkeit hatten konnen gebracht

B
wer



18 S ho Swerden. Es geſchahe aber nicht, wie ich hoff
te. Will wunſchen, daß es zu anderer Zeit
deſto nachdrucklicher geſchehen moge, ſonſt blei
ben die Seelen entweder an der Hertzens-Be
kehrung blind, oder wenn ja GOttes Geiſt da
von etwas zu wurcken anfanget, wiſſen nicht,
wie ihnen geſchiehet, weil ſie nichts davon ge
horet haben. Die Bekehrung ſelbſt iſt und
bleibet GOttes allmachtiges GnadenWerck,
doch heiſſen wir GOttes Mithelffer 2. Cor.s,
v. 1. Mitarbeiter i. Cor. 3, v. 9. und das
nicht anders als inſtrumentaliter, denn GOtt
vermahnet durch uns. 2. Cor. v. o. Wir
ſollen Wegweiſer des Weges ſeyn, den wir,
und alle anvertrauete Seelen mit uns gehen ſol
len, und das aus lebendiger Erfahrung, daß
unſer Zeugniß ſey in dem Heil. Geiſt, und in
groſſer Gewißheit 1. Theſſ. m, v. ß. Welch ein
koſtlich Ding iſt es um einen ſolchen. treuen
und klugen Haushalter, der aus ſeinem Schatz
altes und neues (oder an der eigenen Seel er
fahrnes) hervor bringen kan? Matth. 13, v. ſ2.

Nicht genug iſt es, daß man das Wort Be
kehrung gebraucht, und wenns hoch kommt die

Stucke der Buſſe ein wenig beruhret. Laßt
mans dabey, ſo lauffen unzehliche irrige Be
griffe von derſelben unter, als ſey es ein Werck

eigener Kraffte, oder beſtehe.in Ablegung des
viehiſchen, und Annehmung eines erbaren We
ſens und Wandels. Oder man begehret, daß
ſich die Seelen auf einen Weg ohnt Wegwei

ſer



S )o (d 19ſer begeben ſollen, den ſie doch nie gegangen
ſind, auch verderbter Natur wegen ungern ge
hen wollen. Es iſt nicht zu verwundern, wenn
ſie ſich furchten, oder garzuruck bleiben. Ge
ben wir aber erfahrne und Wegkundige Fuh—
rer ab, ſo wagen es die Seelen viel eher, und
gehen mit. Wie man gern mit einem erfahrnen
Schiffer zur See gehet, der Sturm und Ge
fahrlichkeiten ausgeſtanden. Wir muſſen ſa
gen konnen: Wit reden, was wir wiſſen, und
zeugen, was wir geſehen haben. Joh. 3, v. ij.
Das iſt z. E. nothig, daß den Seelen gezeiget
werde, 1. was ein lebendiges Gefuhl und Er
kanntniß der Sunden ſey, und nicht ſo fort im
Anfange der Buſſe Betrug vorgehe. 2. Die
daraus entſtehende Gottliche Traurigkeit, und
deren Stuffen. 3. Das Verdammen des Ge
ſetzes und Gewiſſens:. 4. Der ernſtliche Haß
der Sunde, ſonderlich der Erb-Schuld. j.
Die Verbannung aller Geiſtes Falſchheit und
eigenen Gerechtigkeit. 6. Das ungeheuchelte
Bekanntniß der Sunden. 7 Ein Unterricht
von BußDThranen, Faſten, WiederErſtat
tung des ungerechten Gutes. 8. Vom Zuge
des Waters zum Sohne. 9. Von der freund
lichen LockStimme des Heylandes an die buß
fertige, und ſich unter dem Geſetz mude gear
beiteten Sunder Matth. 11, v. 28. tio. Vom
Urſprunge, Art und Geſchaffte des Glaubens,

2. Cor.4, d.s. Matth. q, v.9. Joh. 20, v. 28.
un. Von der Rechtfertigung, wie die Sunden

Ba ver



20 S )o (Svergeben, und die Gerechtigkeit JEſu Chriſti
zugerechnet wird Rom. 3, v. 23. 24. 29. 12.
Von den Fruchten der Rechtfertigung Rom. 5,
v. 1. ſeqq. c. 14, v. 7 13. Von der Nachfolge JEſu, taglichen Erneuerung und Behar

rung bis ans Ende. Das iſt die gelehrte Zun
ge, mit den muden zu rechter Zeit zu reden, die
dem HErrn JEſuund ſeinen Knechten gegeben
iſt, Jeſ. go, v. a. Das heiſſet nicht moraliñ-
ren, ſondern Chriſtum predigen, der uns von
GOdJJ zur Weißheit, Gerechtigkeit, Heili
ligung und Erloſung gemachet iſt 1. Cor. 1,
v. 320. Will man ſich hierinne eines wohlge
ubten Vorgangers bedienen, ſo recommendire
ich unter andern des ſeeligen Probſt Porſts
Gottliche Fuhrung der Seelen, und Wachs
thum der Glaubigen, worinne alle dieſe Wahr
heiten grundlich und berrlich ausgefuhret ſind.
Der Seegen von ſolcher Arbeit wird ſich bald
auſſern. Denn ſo ein practiſcher Vortrag des
Worts trifft die Seelen, ſie ſtehen in welchem
Zuſtande ſie wollen, ja rufft ſie gleichſam mit
Namen, wie ſie auch zu ſagen pflegen: Man
habe geprediget, wie ihnen ums Hertz ſey, und
habe ſie gleichſam gemeynet. Das macht Ver

trauen, daß ſie in ihrer Buß-und Glaubens
Arbeit kommen, und Unterricht verlangen, den
man ihnen alsdenn auch beſonders mit Freu
den ertheilet. Und ſo ſammlet man eccleſiolam
in Eecleſia, man wird ein Vater, nachdem man
ſo lange ein Zuchtmeiſter, und mornliſcher Ge

ſetz



S )o 21ſetz-kehrer und Treiber geweſen iſt. Da ge
ſchiehet dem Teufel ein wahrer Abbruch, und

muß main ſich nicht wundern, wenn er zu wuz
ten, und die Leiden des Evangelii uber Vater
und Kinder zu erregen anfanget. Erfolgen
dieſelben, ſo traget man die Mahlzeichen JE—
ſu, und die Liverey des HErrn, deſſen Knecht
man iſt. O mein wertheſter Herr Conſrater,
ſolten wir uns nicht mit allem Eruſt bemuhen,

unter die geſalbten und geſeegneten Knechte
Chriſti zu kommen, und deren Kennzeichen im
Glauben, Lehren und Leiden an uns zu hae
ben? Erwecken ſie die Gabe GOttes, die in
ihnen iſt, und zum Bau des Reiches Chriſti
noch brauchbarer gemachet werden kan. Su
chen ſie die Wege und Wurckungen des Gei
ſtes an der eigenen Seele zu erfahren, und aus
ſolcher Erfahrung die Gemeine zu lehren, ſo
werden ſie in kurtzen ſehen, was GOtt fur ein
Siegel auf ihre Arbeit und Amts-Fuhrung
drucken wird. Deſſen Gnade und ewiger Lie
be ſie erlaſſe, und verharre

Ew. Wohl Ehrwurden
N. N.

V.
Rom. cap. 12, v. J.

Hat jemand Weiſſagung (Auslegung
der Schrifft) ſo ſey ſie dem Glauben

ahnlich.

B3 Wohl
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22 S )o SWohlEhrwurdiger tc.
Line “ras bey letzterer Unterredung uber das

Erklu orung
dictum vexatum 1. Pet. 3. v. 18. 19. 20.

des und welches doch wol der rechteSinn
ren
ſchwehdes Geiſtes ſey? undeutlich und mangelhafft
Spru- geblieben, das habe ſchrifftlich erſetzen wollen.
ches Jch halte mich in Exegeticis fur keinen Lehrer,
1. Pet.z,v. is. ſondern Schuler, und ſey demnach ferne von
19. 20. mir, anderer Ausleger Heil. Schrifft und die
v. 6.
undeAſes Ortes tiefere Einſichten zu tadeln, vielmehr

nach bin bereit eine grundliche und dem Sinne des
dz Geiſtes gemaſſe Erklarung, ſo wider die herme
muthli- neutiſchen GrundRegeln nicht impinsiret, mit
chenSinne Freuden anzunehmen, und wenn meine irrig
des iſt, ſolche fahren zu laſſen. Will alſo meine
Geiſtes Meynung uber dieſes dicktum Petrinum ihnen,

und allen, die ſie leſen mochten, lediglich zur
Beurtheilung anheim gegeben haben. Wir
haben bekannter maſſen nur zwey Spruche,
womit wir in compendiis ſyſtematibus Theo-
logiæ die Hollenfarth Chriſti beweiſen wollen,
nemlich dieſen Spruch Petri, und den Spruch
Pauli Eph.c. 4,v. g. 9. geſtehe aber gantz gern,
daß ſie, ſo viel ich daran erkenne, nicht bewei
ſen, was ſie beweiſen ſollen. Paulus redet
gantz offenbahr Eph. e. 4. vom Begrabniß und
Himmelfarth Chriſti, oder von deſſen Stande
der Erniedrigung, deren letztere Stuffe die Be
grabniß iſt, und von dein Stande der Erho
hung, die durch die Himmelfarth und Sitzen

zur



S )o 23zur rechten Hand GOttes finaliſiret worden.
Der Spruch Petri, wenn er die Hollenfarth
Chriſti beweiſen ſoll, fuhret meines Erachtens,
gleichen. Grund und exegetiſche Schwachheit
bey ſich. Ja iſt noch weit dunckeler und ſchweh
rer, als jener, daß daher die Ausleger deſſelben
in ihrer Auslegung von der Hollenfarth nie ei
ne de αααα Luc. 1, v. 4. oder zureichenden
Grund haben vermercken, und alſo noch we
niger bey andern verſchaffen konnen. Katio-
nes dubitandi ſind bey-mir folgende. 1. Muſte
die Hollenfarth Chriſti nach deſſen menſchli
cher Natur geſchehen ſeyn, gleichwie er nach
derſelbigen gelitten, geſtorben, begraben und
auferſtanden iſt. Petrus aber ſagt: Er ſey
ev rrivgeſſe im Geiſt hingegangen. 2. Wol
len wir durch dieſen Geiſt, wie wir muſſen, ſei
ne Gottheit verſtehen Rom. 1, v. 4. ſo kan ihr
kein Hingehen, oder motus ad locum fuglich
zugeſchrieben werden. 3. Handelte dieſer
Ort, wie auch Epheſ. t. 4 v. 8. 9. (der aus
Pſ. ss, v. 19. genommen iſt) von der Hollen
farth Chriſti, ſo wurde Paulus 1Cor. 15, v. 3.
4. da er ſchreibet, daß Chriſtus geſtorben, be
graben und auferſtanden nach der Schrifft
auch eingeruckt haben, daß er zur cHholle gefah
ren nach der Schrifft, das laßt er aber mit
Fleiß weg. 4. Hat es keiner perſbhulichen
Præſentation und Kundmachung bedurfft, daß
er Sieger der Holle und der Teuffel ſey, gnug
daß durch Leiden und Tod der Schlangen der

Ba Kopff
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24 S )o SKopff zertreten, und Chriſtus der Sieger uber
Sunde, Tod, Teuffel und Holle worden iſt. Sie
haben das Werck der Erloſung realiter erfah
ren. g. Und warum hatte er ſich nur einigen
Verdammten, die zur Zeit Noa nicht glauben
wollen, praſentiren ſollen, und nicht allen Ver
dammten, oder der gantzen Holle? 6. Sind
ja die Verdammten und Geiſter der Hollen
der Predigt des Evangelii nicht fahig, es ſey
denn, daß wir eronarcigacu derſelben, und ih
re Bekehrung glauben wollen. So hatte ja
auch die Predigt, wo anders die Hollenfarth
nicht vergeblich ſeyn ſollen, Frucht ſchaffen
muſſen, davon aber altum ſilentium. Oder
was man ausfuhren mochte, hat keinen hin—
langlichen Grund. Wenn nun aus ange
fuhrten Urſachen in dieſem Spruche der Sinn
des Geiſtes von der Hollenfarth nicht ſeyn kan,
ſo halte dafur, daß man ſelbigen zu erreichen,
dem Rathe des D. Frantzü in ſeinem Buche
de interpretatione Scripturæ Sacræ, folge, da er
ſchreibet: Daß wenn man einen ſchweren
Spruch oder Bibliſches Cavitel finde, wo
rinne man ſo gleich den Verſ and und Sinn
des Geiſtes nicht finden konne, ſo ſolte man
das gantze Buch von Wort zu Wort nicht
ein, ſondern mehrmalen durchleſen, um den
Zweck des gantzen Buches, den der heilige
Scribent gehabt, zu erreichen, um ſo dann
alle Worter und Phraſeologien dieſem Zwecke
gemaß zu interpretiren. Auf ſolche Weiſe

wur



i )o G 25wurden die ſchwereſten Schrifft-Stellen
leicht und verſtundlich werden.

Fiat Applicatio. Der Zweck und Jnnhalt
der gantzen wEpiſtel Petri iſt argumenti paræ-
netico-paracletici. Die Glaubigen, an welche er
ſchreibet, ſind Juden  diacοαα. 1. v. hin
und wieder in Ponto, Galatia, Cappadocia,
Aſia und Bithynia wohnhafft, und zum Theil in
leibeigenſchaftlichen Dienſten heydniſcher Herr
ſchafften c. 2, v. 13. 18. welche aus Haß gegen

die Chriſtliche Religion und Verhetzung un—
glaubiger Juden denen glaubig aewordenen
mancherley Druck und Trubſal zufugeten, und
bey dem geringſten Verſehen ſo hart tractire
ten, daß ſie die empfindlichſte LeibesStraffe
erdulden muſten, wie der Apoſtelc. 2, v. 20. der
Streiche gedencket, die ſie bey wunderlichen
Herrſchafften auch um des Gewiſſens, nicht
aber Miſſethaten willen, zu gewartigen hatten.
Um nun gegen dieſes beſondere Leiden am
Fleiſch, ſo in Wunden und Streichen beſtund,
einen adæquaten Troſt-Grund zugebrauchen,
fuhret er ſie auf das Exempel Chriſti cap. 2,
v. 21. Darzu ſeyd ihr beruffen, ſintemal
auch Chriſtus gelitten hat fur uns, und uns
ein Vorbild gelaſſen, daß ihr ſolt nachfol
gen ſeinen Fußſtapffen v. 24. welcher unſe
re Sunde ſelbit geopffert an ſeinem Leibe
auf dem Holtz, auf daß wir der Sunde ab
geſtorben, der Eerechtigkeit leben, durch
welches Wunden ihr ſeyd heyl worden.

B Und



26 S )o SUnd cap. 3, v. 17. 18. welches unſere Worte
ſind? Es iſt beſſer, ſo es GOttes Wile iſt,
daß ihr von Wohlthat wegen leidet,
denn von Ubelthat wegen. Sin—
temal auch Chriſtus einmal fur unſe
re Sunden gelitten hat, der Gerech
te fur die Ungerechten auf daß er uns
GOTT opffere, und iſt getodtet nach dem
Fleiſch, aber lebendig gemacht nach dem
Geiſt, in demſelbigen iſt er auch hingegan
genrc. und zeiget die Aehnlichkeit ziſchen den
Gliedern und Haupte, ſo daß wie dieſes am
Fleiſch gelitten, ja gar nach dem Fleiſche ge
todtet ſey, ſo muſten jene es ſich nicht befrem
den laſſen, wenn ſie, obwol nicht meritorie, wie
das Haupt, doch ad imitationem am Fleiſche
Streiche leiden, muſten. Es ſey dem Geiſte
geſund, und bewahre den Glauben, Gedult
und Hoffnung. Wie abermal das Haupt,
da es getodtet worden nach dem Fleiſch, her—
nach lebendig worden im Geiſt, ſo fuhre auch
bey den Gliedern die Mortificirung  des Flei
ſches die Lebendigmachung des Geiſtes nach
ſich. Oder wie es der Apoſtel c. 4, v. aus
druckt: Weil nun Chriſtus im Fleiſch fur
uns gelitten hat, ſo wapnet euch mit dem
ſelbigen Sinne, denn wer. am Fleiſche lei
det, der horet auf von Süunden.
Und das ſey nicht allein eine theure Wahr
heit, ſondern eine allgemeine und alte Ge
wohnhent GOttes, daß er nicht nur ſeine Glau

bi



S )o 27bigen mit allerley Leidenund Zuchtigungen des
Fleiſches oder auſſerlichen Menſchen zur Hei
ligung und Errettung ihres Geiſtes heimſu—
che, Ebr. 12, v. 10. i1. ſondern den Zweck ha
be er. ſo gar auch bey Gottloſen und Sun—
dern, daß er ſie entweder durch harte Zuchti—
gung am Leibe angreiffe, und ihnen die Luſt zu
ſundigen verbittere, oder ſie gar durch allge
meine Straff-Gerichte hinwegraffe, obſie ſich
dem Geifte nach noch als ein Brand aus dem
Feur wolln retten laſſen. Zu dieſem Zwecke
ſey JEſus Chriſtus (geſtern und heute) ehedem

im Geiſte (der Gpitheit) hingegangen
Gu der erſten Welt) und habe geprediget
(durch Noah, den Predigerder Gerechtigkeit)
den Geiuern cden Leuten vor der Sund
fluth, erei Beiſter ünd Seelen zu erretten
es Noah furnemlich zu thun war) im Ge—
fangniß) (in welches ſie als grobe Ubeltha
ter 120. Jahr unter gottlicher Langmuth zu ih
rer Bekehruug verſchloſſen geweſen) die et

wa nicht glaubeten (ruαν vr
die ehedem durch die ſo krafftigen Buß- und
Glaubens-Predigten des Noah ſich nicht uber
reden und zum Glauben an den WeltHey
land und Ablegung ihres GreuelWeſens be
wegenlieſſen) da GOTT harrete und Ge
dult hatte cund ſie eben damit zur Buſſe lei

tete Rom. 2, v. 4. zu den Zeiten Noa, da
man die Arca. zubereitete (auch ſo gar

noch
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28 g )onoch kurtz vor Hereinbrechung des Straff
Gerichts der Sundfluth) Jſt alſo nach cap.
aA, v. s. denen Todten (dieſem zum Tode
und Sundfluth verurtheileten Sundern, die
todt in Sunden waren) das Evangelium
verkundiget (durch Noah Buſſe und Glau—
ben geprediget worden) auf daß ſie (bey fort
daurenden Unglauben und Boßheit) ge
richtet wurden nach dem Menſchen am
Fleiſch tam Leibe, deſſen Glieder ſie zu Waf
fen der fleiſchlichen Luſte von einer Ungerechtig
keit zu der andern Rom. 6, v. i9. gemißbrau
chet) aber im Geiſt GOTT leben (wor
zu es auſſer den acht in der Archa erretteten
Seelen, noch wol mit einigen andern wird ge
kommen ſeyn, die bey hereinbrechendemGerich
te ihre Sunden bereuet, und alſo wie ein Brand
aus dem Feuer gerettet worden) und gleich
wie bey allen Straff-Gerichten dieſe drey
Eigenſchafften GOttes, die Gerechtigkeit, die
Barmuernigkeit und Weißheit geſchafftig
ſind, ſo auch bey der Sundfluth. Die Ge
rechtigkeit hat die Sunder geſtraffet, die Barm
hertzigkeit hat einige noch zu retten geſuchet,

und die Weißheit hat die Waſſer der Sund
fluth zum Vorbilde der Tauffe des N. Teſta
ments gemacht, wie Petrus v. 2i. weiter ſchrei
bet: Welches Waſſer nun auch uns ſe
lig machet in der Tauffe, die durch je
nes bedeutet iſt cin welcher Tauffe die Tod

tung
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tung des Fleiſches, und Lebendigmachung des
Geiſtes geſchiehet, zu deren Beforderung man

cherley Zuchtigungen, und Leiden amaauſſerli—
chen Menſchen von GOTD verhanget wer
den, daß der alte Menſch in uns durch tagli—
che Reu und Buſſe erſauffet werde und ſterbe,
und wiederum taglich heraus komme, und auf
erſtehe ein neuer Menſch, der in Gerechtigkeit
und Reinigkeit vor GOJDD ewiglich lebe.
Halte alſo. gantzlich dafut, daß Petrus in dem
Spruche nicht von der Hollenfarth rede, ſon
dern von der durch auſſerliche Leiden inner
lich gewirckten Codtung des Fleiſches und
darauf erfolgten Lebendigmachung des
Geiſtes, welche Chriſtus meritorie an ſich
vollziehen laſſen, an den Glaubigen ecaſtiga-
torie zur Heiligung, und an den Unglaubi
gen poenaliter und zum Verſuch ihrer Er
rettung vollzogen wird. Uberlaſſe inzwi
ſchen ſolches zu weiterer Beurtheilung und will
kuhrlicher Annehmung oder Verwerffung,
und verharre
Ew. WohlEhrwurden

N. N.
VI.

1. Cor. 2, V. J. 2.Und ich, lieben Bruüder, da ich zu euch

kam, kam ich nicht mit hohen Wor
ten, oder hoher Weißheit, euch zu

ver



30 S )o( Overkündigen die Gottliche Predigt.
Denn ich hielte mich nicht dafur, daß
ich etwas wuſte unter euch, ohn al—
lein JESUM Chriſtum den Ge—
creutzigten.

WohlEhrwurdiger rc.
Von De iſt methodus coneionandi Apoſtolico-
der ho Paulina, und vhnſtreitig die beſte undhen und
philon dgeſeegneteſte. Daß wir ſeinen Zu
rdi ruff: Folget mir lieben Bruder Philipp. c.
Lehr- 3, v. 17. nicht allein von ſeinem Wandel, ſon
Art. dern auch von ſeiner LehrArt zu verſtehen ha

ben, und ſchwerlich unter allen Lehrern auſſer
ZEſu Chriſto, einen finden werden, der dieſem
auserwehlten Ruſtzeuge in Wandel und Lehr
Art gleich gekommen ſey. Konnen es alſo
gantz ſicher und geſeegtiet bey dieſen alten laſ
ſen, die keine Narren geweſen, worzu man ſie
doch mit der That machet, wenn man ſich ih
ter LehrMethode entweder ſchamet; oder doch
davon abgehet, und eine unſerer Meynung nach
geſchicktere erwehlet, worzu man gar bald
durch anderer Exempel, und ungezaumete Ver
nunfft verleitet werden kan. Und mich deucht
Ew. Wohl-Ehrwurden werden davon ange
fochten, wie ich letzt bemercket habe. Der
Vortrag des Wortes war fur die DorffGe
meine zu hoch, die RedArten waren nicht ge
wohnlich und aus der Schule Chriſti und der

Apo



 )o( p 31Apoſtel, fondern der Weltweiſen entlehnet,
folglich den BauersLeuten unbekannt. Die
Wahrheiten wurden nicht kurtz und geiſtreich
ausgedruckt, ſondern ins weite gezogen, und
durch gekunſtelte Umſchweiffe unbegreifftich ge

macht, daß ich nicht abſehe, wie ſie in ihrer Ge
meine auch nur eine buchſtabliche Erkanntniß
anrichten werden, wenn ſie die Methode zu leh
ren, und zu catechiſiren beybehalten. Dem
einfaltigen Manne, ſagt Latherus, muß man
weiß weiß, ſchwartz ſchwartz ſagen, er faſſet es
ſo kaum. Jch halte die Gabe, die GOtt in
ſie geleget hat, fur eine brauchbare Gabe, wenn
ſie ſolche nutzen und erwecken wolten, wie, und
worzu ſie ihnen gegeben iſt. So abermußſie
gehen, wie ſie gezaumet iſt, und  da wird ſie af.
fectiret und werlieret. allen Seegen. Man
denckt das nicht, ſondern glaubt, man habe die
beſte Lehr-Art gefunden, gegen welche alle an—
dere Saalbadereyen waren. Man verliebt
und verliert ſich in ſich ſelbſt, und je mehr die
GSelbſtLiebe das Hertz ubermannet, deſto meht
verlieret ſich die erbarmende Liebe, die doch der
Grund des Lehr-und HirtenAmtes iſt, das da
ſuchen und ſeelig machen ſoll, was verlohren
iſt. Daher bleibt in der Gemeine wohl todt,
was todt iſt, und geſchiehet keine Erweckung
der Seelen. Denn nicht Vernunfft und
Welt-Weißheit, ſondern der Geiſt und Krafft
OOttes iſt es, die da lebendig machet Joh. s,

v. o  Die Apoſtel predigt Cl ſt d



32 S )o Sdie Todten erwecket, und ſo ſtunden. auch die
Todten auf durch ihr Wort des Lebens.
Statt deſſen moraliſiret man, und will das Le
ben von den Todten, und die Tugenden von
der gantz durchlaſterten Natur hohlen. Wun
dern ſie ſich alſo ja nicht, wenn die Leute un
ter der Predigt hauffig ſchlaffen, und was von
rechtſchaffenen Seelen da iſt, an dem Vortra
ge keinen Geſchmack und Erbauung finden kan.
Die Schaafe wollen geſunde Weyde haben.
WQuas man ihnen von vernunfftigen Reden
menſchlicher Weißheit vorleget, ſchmecket ih
nen nicht, es iſt nicht die HirtenStimme, wel
cher ſie folgen. Sie wollen Chriſtum den Ge
ereutzigten und erſtandenen haben, den horen
ſie aber wenig, oder gar nicht; ja die philoſo
phiſche Lehr-Art ſcheinet ſich eine rechte Ehre
daraus zu machen, Chriſtum ſelten oder gar
nicht zu nennen, in welchem doch alle Schutze

der Weißheit und Erkanntnis verborgen
liegen. Col. 2, v. 3. oder einen bibliſchen
Spruch anzufuhren, welche Worte doch Geiſt
und Leben ſind. Joh. 6, v. 6z. und ſo macht
man LufftStreiche, und thut vergebliche Ar
beit, da wir doch geſetzt und erwehlet ſeyn ſol
len, Frucht zu bringen, die da bleibe. Joh. 15,
v. 16. Wir haben ja zu ſolcher Manner Fuſ
ſen auf Univerſitaten geſeſſen, die uns gantz
was anders gelehret haben, warum gehen wir
aus der Gleiſe, auf welcher ſie mit Apoſtoli—
ſcher Einfalt und LehrArt ſo herrlichen See

gen



S )o d 33gen geſchaffet? Oder iſt ihr Exempel nicht voll
wichtig, ſo gehe man alle Secula bis zu der A
poſtel Zeit durch, und ſehe, ob durch eine ande

re als einfaltige und Apoſtoliſche Lehr-Metho-
de ein wahrer Seegen des Wortes geſchaffet
worden? Das aber wird man in der Kirchen—
Hiſtorie gewiß antreffen, daß wenn GOtt ei
ne Reformation ſeiner Kirche vorgenommen, und
Manner erwecket, die nach Art der Apoſtel in
Beweiſung des Geiſtes und der Krafft geleh
ret, entweder beyher oder nachher Manner auf
geſtanden ſind, welchen die Lehr-Art nicht ge
fallen, ſondern eine neue und geſchicktere er
wehlet. So ſchreibet davon Lutherus zu ſei
ner Zeit Tom. VI. Witteb. p. 405. Es ſind et
liche Prediger, die meynen, ſie mogen nicht
Prediger ſeyn, wo ſie nicht etwas mehr,
denn Chriſtum, und uber unſere Predigt
lehren. Das ſind die ehrgeitzigen Sonder
linge, die unſere Einfaltigkeit laſſen, und
fahren daher in ſonderlicher Weißheit, daß
man ſie mit Augen werffen, und ſagen ſoll:
Das iſt ein Prediger! Solche ſolte man
nach Athen ſenden, da man alle Cage neue
Dinge horen wolte. Sie ſuchen ihre Chre,
und nicht Chriſti, darum wird ihr Ende
auch mit Schanden ausgehen. Hutet euch
fur denſeibigen, und bleibt mit Paulo, der
nichts wiſſen wolte, denn JEſum Chriſtum
den Gecreutzigten. Und an Bucerunm ſchrieb
er: Jch halte den Brauch, wenn ich auf

C die



34 ZS o(die Cantzel komme, ſo ſehe ich mich um, was
fur Leute da ſitzen, und weil die meiſten ein
faltige Leute ſind, ſo predige ich ihnen, was
ich dencke, das ſie verſtehen konnen. Jhr
aber flieget allzuhoch im Geiſt, daher ſchi
cken ſich eure Predigten fur gelehrte, aber
unſere Leute konnen euch nicht verſtehen.
Darum gehe ich mit dieſen um, wie eine hertz
liche Mutter mit ihrem weinenden Kinde,
dem ſie die Bruſte, ſo gut ſie kan, in den
Mund gibt, und mit ihrer Milch trancket,
welche ihm beſſer ſchmeckt und bekommt,
als wenn ſie ihm den koſtlichſten Zucker,
und niedlichſten Safft aus der Apothecke
reichte. Solcher Manner Zeugniſſe ſollen ja
billig bey uns etwas gelten, da ſie GOtt zu
groſſen Dingen, und Beſſerung ſeiner Kirche
gebrauchet hat. Jch wolte daher wohl rathen,
ja um der anvertraueten Seelen wegen bru—
derlich bitten, die LehrMethode zu andern, und
erbaulicher einzurichten: Allein GOtt muß hier
alles thun, wenn er uns den GnadenProceß
eines armen Sunders an der Seele erfahren
laſſet, da wird man demüthig und zerbrochenes
Geiſtes, und fallen alle Hohen der Vernunfft
und Selbſtgefalligkeiten auf einmal dahin. Da
weiſet man den Seelen den Weg, den man
ſelbſt gegangen, einfaltig, und beweglich, da
wird einem, wie ein ander Hertz, ſo auch eine
neue Zunge gegeben, eine recht gelehrte Zunge
mit den muden aus Erfahrung zu rechter Zeit

zu



Ee) o S 35zu reden. Jeſ. go, v. a. eine Zunge die feu—
rig iſt, und nicht leere und todte, ſondern le—
bendige und vom Heil. Geiſt beſeelte Wor—
te ſpricht. Mein werther Herr Confra—
ter, fie werden mir dieſe Bruderliche Erinne—
rung: nicht mißdeuten, ſondern um ſo viel wil—
liger annehmen, ſo gewiß ſie aus einem liebrei
chenHertzen, und zum Beſten ihrer Gemeine ge
floſſen iſt. Der HErr lehre uns thun nach ſei
nem Wohlgefallen, ſein guter Geiſt fuhre und
behalte uns auf ebener Bahn. Deſſen Re
gierung ſie erlaſſe, und verharre 2
Erv. WohlEhrwurden

N. N.

ViII.
2. Tim. c. 4, v. J.

Richte dein Amt redlich aus.

Wohl-Ehrwurdiger c.

zie Klagen, die ſie uber dortigen Kuſter vonS de in der That
2 und deſſen Untuchtigkeit gefuhret, ha tin

rich
wahr befunden. Es gehoren ſolche untuchti- und

Verge Leute zu dem KirchenUbel, das nicht ſo veſſe—
leicht zu heben, als zu beklagen iſt. Und bin rung
ich der veſten Meynung, daß wenn eine allge S—
meine Kirchen-Verbeſſerung geſchehen ſoll, der len,
Anfang mit Verbeſſerung des SchulWeſens
in Stadten und Dorffern muſſe gemachet wer

C2 den.



36 S )o GSden. Aber darauf zu warten, und inzwiſchen
alles im Verderben liegen zu laſſen, wenn
GOtt beſſere Erkanntniß, auch dringende Lie—

be zur Verbeſſerung ins Hertz geleget, ware
unverantwortlich, und hieſſe das Pfund ver
graben. Beſſer und verantwortlicher iſt, wenn
wir Hand anlegen, beſſern was moglich iſt,
und erſetzen mit gedoppelter Arbeit, was an
dere aus Unwiſſenheit und Nachlaßigkeit nicht
konnen oder wollen. Wird es ſchon von der
Welt nicht erkannt, noch weniger belohnet,
ſondern wol gar als was unanſtandiges aus
geleget und gehindert: So iſt doch einer im
Himmel, der da ſagt: Jch weiß deine Wer
cke, und deine Arbeit, und deine Geduld, daß
du je langer je mehr thuſt Apoc. 2, v. 19. auch
am allgemeinen Vergeltungs-Tage ſagen
wird: Ey du frommer und getreuer Knecht,
du biſt uber wenig treu geweſen, ich will
dich uber viel ſetzen, gehe ein zu deines
HErrn Freude Matth.c. 28. Jch ſage aber
nochmals: Nebſt beſſerer Erkanntniß muß

dringende Liebe im Hertzen wallen, ſonſt laßt
mans wohl liegen, wie es lange gelegen, oder
wird wieder mude, wenn man einen Anfang ge
machet hat. Liebe aber uberwindet alles.
Man greiffe demnach das Werck getroſt an im
Namen des HErrn, deß die Seelen ſind, und
laſſe ſich dreverley recht angelegen ſeyn:

1. ERine gute Zinrichtung der Schule.
2. Eine



S )o(cl c 372. Eine Anweiſung des unwiſſenden Zu
ſters und Schulmeiſters.

Z3 Eine fleißige Schul Viſitation.
Eine güte Einrichtung der Schule hat viele

Voxtheile, und macht in manchen Dingen nur
halbe Arbeit, da Unordnung einer Schule die
Laſt und Arbeit verdoppelt. Furnemlich muſ—
ſen die Kiuder nach ihren unterſchiedenen Gat

tungen ſepariret werden. Nun hat zwar ein
Schulmeiſter auf dem Lande nur ſeine Wohn
ſtube zur Information, dem ohnerachtet kan er
doch unterſchiedene Claſſen in einer Stube ma
chen, daß kleine Kinder zuſammen, mittlere wie
der, und ſo auch groſſere zuſammen ſitzen kon—

nen. 2. Muſſen die Kinder einerley Bucher
haben, daß der Schulmeiſter eine jede Claſſe
zuſammen leſen laſſen kan, hiervon zeiget ſich
der Nutzen in praxi mehr als man ſich ſelbigen
anfangs vorſtellen ſolte. Ein mehreres belehret
die Anweiſung, die einem Schulmeiſter gegeben
werden muß, wie er ſein Amt erbaulich verrich
ten ſoll.

 Jn dem SchulAmt, wie er ſoll
J. meiden dieſe Fehler, da man
y) das Gebet gar kaltſinnig treihet, wenn er

a] ohne Ermahnung zur Andacht die For
meln nach einander herbeten laßt, da we
der er, noch die Kinder Andacht dabey haben.

b) unter dem Gebet ſeine rbeit thut, oder

Cz doch



c

z8 S )o (SJ

doch die Seinigen im Hauſe reden, poltern,
e. und Unruhe machen laßt, und alſo die Kin

der argert.
I 2) die Kinder die meiſte Zeit in der Schu

le mit uberleſen zubringen laßt; Er
gehet ab und zu, verrichtet das Aufſagen in

J
einer Viertel-Sunde, und, wenn die Kinder
nichts lernen, gibt er alle Schuld darauf,
daßſie nicht fleißig uberleſen. Aber Kinder,
ſo die Buchſtaben erſt lernen, wiſſen das

7 Uberleſen gar nicht zü brauchen; die zu buch
ſtabiren anfangen, haben vom Uberleſen

J mehr Schaden, als Nutzen, weil ſie alles
J falſch buchſtabiren.3) wahrender Schule arbeitet,

indeſſen mit halben Ohren horet, was die
Kinder aufſagen; oder laßt eins dem andern
einhelffen, ob er gleich kein Auge im Buche
hat; oder beym Auffagen die Arbeit beyſei
te ſetzt, aber deſto eilfertiger aufſagen laßt,
damit er wieder an ſeine Arbeit komme.

Dis iſt unrecht und Sunde, denn
q) Man nimmt Handwercker zu Schul

Meiſter, nicht daß ſie wahrender Schule ar
beiten ſollen, ſondern. nach den SchulStun
den nicht dürffen mußig gehen, ſondern ſich
noch etwas verdienen konnen, weil offt die
Beſoldung und das SchulGeld knap iſt.

b) Sein Vornehmſtes iſt das SchulHalten,
ſo iſtes denn billig, daß das Vornehmſte auch

mit der groſſeſten Treue abgewartet werde.

c) Das

uuut
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c) Das SchulHalten erfordert einen gantzen

Mann, er muß nicht nur ſehen auf die, ſo auf
ſagen, ſondern auch auf die andern, ob ſie was
thun, oder Muthwillen treiben, und ſeineGe

dancken und Augen auf die Kinder richten.qh Er bekommt fur die Schul-Stunden ſein

Schul-Geld, und fur die Arbeit auch ſein
Geld, doppelt aber in einer Zeit was verdie
nen, iſtumrecht, weil dem einem dabey Unrecht
geſchicht. Wer in der Zeit, daer mir arbei
ten foll, ſeine eigene Arbeit treibet, heißt ein
untreuer Arbeiter, der mich betrogen hat.

e) Es lauffen dabey viele Sunden mit unter.
Er handelt

1. wider GOTT,
deſſen Gegenwart er nicht ſcheuet.

2. wider die Obrigkeit,
die deshalb Schulmeiſter mit Freyheiten be
ſchencket, damit ſie ohne Hinderniß die Schu
le abwarten konnen.

z. wider die Eltern der Kinder,
ja wider die gantze Gemeine, die er betruget,

als ob er ſein Amt treu thate, und thuts doch
nicht.

4. wider die SchulKinder,
die er verſaumet und ſie argert. Denn ſie
ſehen, kommt der Prediger oder ein ander,
wirfft er die Arbeit weg:gehet der wieder weg,

 ſo nimmt er die Arbeit wieder dor.
ſrwider fich ſelbſt,denn er hauffet Sunde mit Sunde, falt in

C4 ſchwe



40 S )oſchwere Verantwort ung und StraffeOt
tes, entziehet ſich GOttes Segen, hat ein bo—
ſes Gewiſſen, ſeine Untreu iſt ein unfehlbarer
Zeuge, daß er keine Furcht GOttes habe.

4) mit Ausmachen, Fluchen und Schelten
die Kinder fromm machen will.
Mancher hat ſich ſchon ſo gewohnet, daß er

mit SchimpffWorten, mit Lermen und Flu
chen ſtraffet; Aber ſolte wol ein Teufel den
andern austreiben?

5) den Kindern das Lernen einſchlagen will.
beym Buchſtabiren oder Leſen die Ruthe im
mer in der Hand hat, und bey jedemFehl eins
verſetzet; Daher werden die Kinder ſcheu,ſe—

hen die Schule als ein Gefangniß oder
Straffe an.

s) den Kindern beym Leſen alles vorſagt
und einhilfft,

damit er bald davon komme; Allein man ſol
te einem Kinde, das die Buchſtaben recht ken
net, und buchſtabiren kan, nicht was vorſa
gen, ſondern die Augen aufthun, die Buchſta
ben recht anſehen und recht buchſtabiren laſ
ſen.

u. Verrichten ſein Amt, was betrifft
1. Das Singen
Naus den GeſangBůchern,

damit ſie ſich nicht  gewohnen falſch zu ſingen,

z. E. alle Fehle fur Fehde hat nun ein Enderc.

bylangſaun;
mit



o S armit Achtgebung, wie fie im Ton bleiben, und
mit Andacht, darzu er allezeit ſich und die Kin
der erwecket, und die Seinigen, ſo zugegen
ſind, dahin halt, daß ſie mit anſtimmen, und
ihre Sachen ſtille verrichten.

o) alle Woche einen oder zwey Geſange oder
Melodien ſingen lernen, inſonderheit

die alten Geſange D. Luthers und andere zu
erſt, hernach die geiſtreichſten von den neuen,

ſonderlich Paul Gerhards.
d) das Dunckele und Undeutliche kurtz und
einfaltig erklären,

damit die Kinder keinen falſchen Verſtand

faſſen.
e) manchmal laßt er ein Kind allein ſingen, zu

ſehen, ob es auch die Melodie recht konne.

2. Das Beten,
q) ehrirbietig,

als vor GOTJ, mit gefaltenen und erhabe
nen, nicht niederhangenden Handen, mit:he
ſcheidenen Geberden, mit Andacht, worju er
ſie allemal vorher erinnert, unter dem Gebet

ſie ſtets in den Augen hat, damit ſie nicht Ge
tegenheit nehmen, inuthwillig zu ſeyn, und halt
die Seinigen, ſo zugegen ſind, an, daß ſie un

ter dem Gebet ſtille ſeyn, und mit Aus-und
und Eingehen, Klopffen, Reden, ec. die Kin
der nicht irren

b) langſam,daß es /kein Herſchnattern ohne Verſtand;
deutlich mit lauter Stiinme, daß man eine je

Cy de



42 S )o SG
de Sylbe verſtehe, und ſie ſich keinen ſeltſa
men Don oder Geberde angewohnen.

c) ſtille,
und wenn das betende Kind unrecht betet,
nicht die andern darzwiſchen reden und ein
helffen, ſondern das muß der Schul-Meiſter
thun. Und ſo ein Kind unter dem Gebet un
artig iſt, ſoll es nur mit einem Wincken, nicht
aber mit Worten oder Schlagen erinnert,
nach dem Gebetabergewarnet oder geſtraf
fet werden.

J kurtz,
nicht zu lana, noch zu viel Gebeter, ſondern
daß man dieGebeter theile in o. Claſſen, nach
den 6s. Tagen in der Wochen, weil Kinder
nicht lange in der Andacht bleiben

e) nicht ſoll man alle Kinder zugleich daher
ſchreven, ſondern entweder nur eins auftre

ten laſſen, ſo eine helle und deutliche Sprache
hat, und die andern beten ſtille mit oder ſie

beten eins nach dem andern deutlich die Ge
beter her.

H auch ſoll er die Kinder anweiſen, wie ſie mit
kurtzen Senfftzern aus ihren Hertzen in
allerley Zufallen, ſollen beten lernen, z. E.
Ach! GOtt, ſegne mein Lernen! Ach! lieber
GOT  mache mich recht fromm! HErrJESu, bewahre mich fur Sunden! Ach!

HErr, erhalte meine Ettern! O GOT
ſchencke mir den Heiligen Geiſt!

3. Das



 )o M 433. Das Leſen,
dabey werden drey Claſſen gemacht, die das
abec oder die Buchſtaben lernen, die buch—
ſtabiren, und die zuſammen leſen. Dazu
gehoren dreyerley Bucher, die Fiebel, der Ca
techiſmus, nebſt der Ordnung des Heils und
das Neue Teſtament oder die Bibel, nicht a
ber das Evangelien-Buch, welches die Kin
der nur aufhalt, darinn ſie nie lernen auf—
ſchlagen c. Jn jeder Claſſe ſollen ſie, wo
moglich, gleiche Bucher haben; dis hat den
Nutz, daß man in jeder Claſſe gleiche Lection

aufgeben kan, die Kinder einander ſelbſt im
Lernen beſſer forthelffen, dem Schulmeiſter
die Muhe mit ſo vielem corrigziren erleichtert,
und viel Zeit menagiret wird.

o Die das a be vder die Buchſtaben lernen,
1. dieſe ſagen die Buchſtaben nach dem a be

auf, und wenn ſie durchgeleſen, fraget man
einen oder den andern Buchſtaben auſſer der

Ordnung, wie er heiſſe, und laſſet ſie ſolchen
dismahl behalten; oder ſie treten vor eine
Tafel, darauf das gedruckte a be geklebet,
haben ihre Fiebel in Handen, man weiſet ih
nen an der Tafel einen Buchſtaben, und ſagt,
wie er heiſſe, drauf muſſen ſie denſelben in
ihrer Fiebel ſuchen und nochmahl ausſpre
chen: Man fragt auch wohl freundlich: Habt
ihr in eurer Fiebel nicht einen Buchſtaben,
der ſo ausftehet? Und wenn ſie ihn gefun

den, ſagt man wol:. das war ſchon; oder
man



44 S )o (Gman ſtellet ſich, als kenne man den Buchſta
ben an der Tafel nicht, ſie ſoltens doch ſagen,
2c. das muntert ſie auf.

2. das Ausſprechen der Buchſtaben muß deut

lich ſeyn, damit ſie eine deutliche Art im Aus
ſprechen und Leſen lernen.

3z. der Unterſcheid der Buchſtaben, die einan
der etwas ahnlich ſcheinen, alsavceb dfſ

2c. muß gewieſen werden.
it

4. Wenn ſie die.kleine Buchſtaben wohl inne
haben, nimmt man die groſſe Buchſtaben

vor, weiſet ihnen dieſelbe gleich durch, her
nach die Aehnlichkeit derſelben, als BGC

EMW. tc.
b) Die buchſtabiren oder die Buchſtaben zu

ſammen ſetzen,
1. Anfangs ſetzet man 2. Buchſtaben, als ab

ab, hernach 3. dann 4. und  ſo weiter, und
ſpricht ſie aus; damit ſie ſehen und horen, wie
man nach den Buchſtaben, und deren Viel

heit und Wenigkeit die Sylben ausſprechen
muß. Wird ihnen ſchwer viel Buchſtaben
in eine Sylbe zu bringen und auszuſprechen,
ſo theilet man es, und ſteiget Stuffenweiſe
weiter, z. E. kranck, kra, kran, kranck.
2. Lehret man ſie nun, was eine Sylbe ſey,

nemlich ſo viel Buchſtaben, als man auf ein
mal ausſpricht. Man hat Acht, daß ſie die

vielſylbichten Worter wohl theilen, und was
zuſammen gehoret, nicht zerreiſfen; man ſagt

ihnen ſolche etlicheinal vor, und zeiget ihnen

den



S )o (6G 8den Vortheil dabey, z. E. daß folgende Buch
ſtaben nicht von emander getrennet werden

Hfonnen: ch ſch el ge ph qu ſr ſt thzr; Man
zeiget ihnen den Unterſcheid unter u und vau
oder vav, daß ſie buchſtabiren Vater, und
nicht Uater, ac.

3. Ob ſie beym Buchſtabiren die Sylben wie
derholen und zuletzt das gantze Wort aus
ſprechen, als: antworten, antworten: o
der es beym Ausſprechen der Sylben allein
laſſen: antworten, iſt zwar gleichviel, nur
ſo ferne iſt das Wiederholen beſſer, daß ſie
lernen, wie viel Sylben zuſammen gehoren

Hin einem Worte, undinicht aus den vielen
Sulben ſo viel Worter machen.

4. Wenn ſie nur ein wenig buchſtabiren kon
nen, ſo nimmt man etliche zuſammen, laßt ſie
einerley huchſtabiren, ſo, daß eins laut und

die andern ſtille mit buchſtabiren, dabey Acht
zu geben iſt, daß ein jedes immer aufweiſe,
was die andern buchſtabiren. Diß iſt zu
erſt muhſam, aber in etlichen Tagen haben
ſie es gefaſſet.

e) Die da leſen,
1. Dieſe, es mogen ſo viel ſeyn als es wollen,
bleiben an ihrem Orte ſitzen, ſchlagen das Ca

yitel auf, und fangt eins an laut zu leſen, die
andern ſehen in ihre Bucher, und leſen leiſe
mit; wenn ein Kind einen Vers geleſen, lie
ſet das folgende weiter, und ſo die folgende,
bis ein jeder laut 1. oder 2. Verſe geleien.

Da
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Damit ſie aber deſto munterer ſeyn, und
Acht geben, laſt er offt auſſer der Ordnung
bald dieſes, bald jenes Kind weiter leſen;
ſonderlich wo er ein Kind merckt, das nicht
Acht giebt; ſagt er gleich: Du lis weiter;
Trufft er eins, das nicht weiß, wo es iiſt, ſtrafft

r er nach Befinden es, ſonſt werden ſie un
achtſam, weil ſie dencken, die Ordnung ſey
noch nicht an ſie. t ee

2. Das Leſen muß deutlich ſeyn. Sie muſ—g ſen keine Sylbe noch Buchſtab verbeiſſen,

J noch die Worter ausdehnen oder unanſtan
dig ziehen; die einfachen Buchſtaben nicht9 verdoppeln, noch die gedoppelten einfach

ausſprechen, auch den Unterſcheid der wei
cthhen und harten Buchſtaben in der Ausſpra

che beobachten; ſondern ſo leſen, daß man
alle Sylben und Buchſtaben unterſcheiden
und verſtehen konne; die Commata und Pun
cte in Acht nehmen, da etwas inne halten,

J den Ton und Nachdruck dahin ſetzen, wohin
er gehoret: ſie muſſen im Leſen immer hurti
ger und fertiger werden, welches allein durch

die Ubung geſchicht.
3. Nun ſagt man ihnen: ein Comma ſey ein
Strich, ein Colon zweh Puncte: ein Semi-
colon ein Strich und Punct druber; ein
Punctum. daß man beym Comma ein klein
wenig, beym Colon und Semicolon etwas
langer, beym Puncto am langſten innen hal
te und warte, welches, wenn zugleich auf ei

ne



S )o( 9 47ne feine Art die Sprache verandert wird, im
Leſen eine Anmuth machet. Das Punctum
Exclamandi, Ausruffungs-Zeichen! will ha

ben, daß man nicht nur etwas ſtille halte,
ſondern auch die Stimme gleichſam als mit
Beſturtzung, Mitleiden, c. etwas. erhebe.
Das Punctum Interrogandi, Frag-Zeichen?
erfordert, daß man die Sprache nicht ſo
wohl erhebe, als nur andere, daß man dar
aus abnehmen und verſtehen kan, es ſey eine
Frage. Die Parentkeſis, Einſchlieſſung

daeetliche Worte, ſo eigentlich nicht zum Con-
text gehoren, mit eingefchoben, und mit zwey
halben Circuln umſchloſſen ſind, ſelbige
Worte muß man mit einer in etwas veran

derten Stimme ausſprechen. Dis wird den
Kindern am deutlichſten werden, wenn der
Schulmeiſter das Stuck, ſo die Kinder leſen
ſollen, ihnen vorher langſam, deutlich und

laut herlieſet, und dabey die Diſtinctiones in

4.
der Ausſprache wohl in Acht nimmt.
Die Kinder ſollen erſt die Buchſtaben fertig
kennen lernen, ehe ſie zum Buchſtabiren ge
laſſen werden, und ſollen erſt recht buchſtabi

ren konnen, ehe ſie zum Leſen kommen; ſonſt
hanget es ihnen immer an, und konnen mit

denm Leſen nicht recht fortkommen: Daher es

4.

rathſam iſt, wenn ſie auch leſen konnen, daß
ſie etwa des Tages einmahl noch buchſtabi
ren, ſo werden ſie deſto fertiger darin.

Das Schreibin geſchicht nach 3. Claſſen,

nem
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48 S Jo Snemlich Buchſtaben, Worter und Vor

ſchrifften.
 Die Buchſtaben ſchreiben,

Die Bucher werden in dieſer und der andern
Claſſe in octavo gemacht, daß die Zeilen nicht
zu lang werden. Anfangern fuhret man zu
erſt die Hand, oder welches beſſer, ſchreibet
mit einer BleyweißFeder oder rother Din
te (nicht aber mit Kreide an der Tafel, denn
damit gewohnen ſie ſich zur ſchweren Hand,
weil ſie die Kreide drucken muſſen, vor, daß
ſie mit ſchwartzer Dinte druber ſchreiben
muſſen. Dabey hat man Acht, daß ſie die
Feder geſchickt und veſt halten lernen, ſich
nicht zu ſehr mit dem Leibe drauf legen, und

das SchreibBuch fein gerade vor ſich lie
gen haben.

1. ſchreibet man die GrundStriche,
daraus alle Buchſtaben entſtehen, und wo
man dieBuchſtaben anfangt, mit rother Din
te vor, die ſie mit ſchwartzer Dinte uberſtrei
chen, dadurch ſie ohne Muhe die Striche ler
nen, und ſich keinen falſchen Zug angewoh

nen.
2. ſchreibt man ihnen die leichteſten Buchſta

ben vor,wie einer aus dem andern flieſſe,alsiunmw,

dadurch lernen ſie leicht ſchreiben und das
rechte Fundament im Schreiben.

3. Wenn ſie eine Zeitlang uber die rothe Buch
ſtaben hergemahlet, muſſen ſie 1. oder 2.

Bauch



S )o( c 49ſtaben, dazu ihnen Raum gelaſſen wird, aus
freyer Fauſt dazu ſchreiben, bis ſie ohne dieſe
Hulffe fortkommen konnen.

b) Die Sylben und Worter ſchreiben,
1. Die Sylben und einrelne Worter,

ſo man offt gebrauchet und am leichteſten
nach zu ſchreiben ſind, werden zuerſt vorge
ſchrieben, und zwar roth, daruber das Kind
herſchreibet, damit es denZuſammenhang der
Buchſtaben bald faſſe.

2. Man ſchreibet ein Wort roth, und das Kind
aus freyer Fauſt eben ſolch Wort darzwi

ſchen.
3. Man ſchreibet Worte roth am Rande herun

ter, und gantze Zeilen voll Puncte, damit das
Kind die Gleichheit der Zeilen halten und
wiſſen kan, wo es jedes Wort anfan

gen ſoll.
4. Man ſchreibet oben Zeilen, damit das Kind

die gehorige Diſtanz der Worter ſehe, und
miſcht allmahlig die groſſe Buchſtaben mit
unter.

c) Die nach Vorſchrifften ſchreiben,
1. Ein jedes ſoll ſeine eigene und dem Jnhalt

nach von andern unterſchiedene Vorſchrifft
haben, und ſolche nicht langer, als drey bis

vier Wochen behalten: denn wenn ſie ſelbige
auswendig konnen, geben ſie nicht mehr Acht
auf die Zuge der Buchſtaben.

2. Dieſe Vorſchrifften konnen Wechſelsweiſe
unter dieKinder vertheilet werden, damit man

D nicht



5jo S )o enicht immer neue machen darff: Doch wenn
ſie ſehr ſchmutzig ſind, muß man neue machen.

3. Solche Vorſchrifften konnen ſeyn Bibliſche
Spruche, kurtze Briefe, Obligationen, Quit-
tunsen, c. ſamt demLateiniſchen abc und den
Zahlen, 1. 2. 3. 4. j. 6. 7. 9. o.

4. Was ſie ſchreiben, ſollen ſie auch recht leſen
konnen, und eine neue Vorſchrifft erſt dem
Schunmeiſter vorleſen; auch allezeit den Tag
und ihren Namen dabey ſchreiben, und das
vollgeſchriebene Buch dem Schulmeiſter ge
ben, daß es beym Schul-Examen bey der
Hand ſey.

5. So bald einKind eine halbe oder gantze Seite
geſchrieben, muß man alles genau in Gegen
wart des Kindes durchſehen, und ſo die Buch
ſtaben, als auch gantze Worter corrigiren.

6. Jndeſſen dieKinder ſchreiben, gibt der Schul
meiſter Acht, daß ſie in rechter Politur ſitzen,
die Feder ordentlich halten, nicht zu ſtarck
drucken, gerade ſchreiben, die Buchſtaben
recht an einander fugen, und zeigt ibnen bald
dieſen, bald jenen Vortheil; und daß es nicht
daran liege, daß man viel Seiten ſchreibe,
ſondern daß man gut ſchreibe.

7. Sie ſollen nicht nur ihre Vorſchrifften, ſon—

dern auch allerlev andere, auch unleſerliche
Hande leſen lernen, nur muß darin nichts un
anſtandiges und argerliches enthalten ſeyn.

3. Die aroſſere, ſo ohne Vorſchrifft ſchreiben,
weiſet man an, Briefe, ſonderlich Gevatter

Hoch
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Ananffangs gibt man ihnen in Vorſchrifften
VWormuln, hernach ſchreiben ſie ſelber wel

che die ſie aufweiſen und corrigiren laſſen.
Da ſiehet man den groſſen Nutzen vom Buch
ſtabiren, denn wer darecht buchſtabiret, kan
auch orthographice ſchreiben: Deßhalb iſt

Hut, ſchwere Worter aus dem Kopff buchſta
biren, und an die Tafel ſchreiben, damit ſie

ſie ſehen, wo ſie gefehlet haben.
5. Das Rechnen,

da macht man 3. Claſſen, die das Numeriren,
die 4. Species, und die Regulam de Tri lernen.

q Das Einmal eins muſſen ſie vorund ruck
warts und auſſer der Ordnung fertig konnen.

b) Man ubet ſie in einer jeden Art, als Numeri-
ren, Addiren, Subtrahiren, Multipliciren und

Dividiren wohl, ehe man ſie weiter bringet.
e) Man fanget allemahl von Exempel und nicht

vonbehrSatzen an, damit es dieKinder leich
ter faſſen, doch ſagt man ihnen auch den
Grund einfaltig und ſo leicht, als man kan.

d) Man ſchreitet zu keinen andern LehrSatz,
bis ſie durch viele Ubungen einen erſt recht in
ne haben.

e) Man macht die Exempel an der Tafel ihnen
vor, und zeiget dabey, warum man es ſo und
ſo mache.
Man gibt ihnen nicht groſſe, ſondern kleine
Exempel, die ihnen Luſt machen und den Nu
tzen gleich zeigen, als beym Addiren, wenn ei

De ner



J

ôê ô —4

2*

 ç

52 ge )o Gner 3. Thaler hatte, und bekame 5. Thal. da
zu, wie viel ware das zuſammen? 8. Thaler.

Chriſtian hat geborget 4. Thl. hernach wie
Hder44. Thl. was machts in der Summa? 8.

Thaler. Beym Subtrahiren, unſer Knecht
bekommt jahrlich zum Lohn 12. Thl. neulich
nahm er zum Jahrmarckt. Thl. wie viel hat
er noch ſtehend? 7. Thal. Beym Multi-
vliciren, der Edelmann im Dorffe hat 2.
Diener und 2. Jager, jeder bekommt 15. Thl.

zum Lohn, was macht das aus? 60o. Thaler.
Z die Kinder muſſen Freyheit haben ihre Du-

bia, Zweiffel, vorzubringen, und der Schul-—
meiſter muß ſie mit Geduld anhoren, und mit
Sanfftmuth unterweiſen, doch nicht mehr als
eines allezeit reden laſſen.

6. Das auswendig lernen,
q) Die in der Fiebel lernen

wochentlich i. oder 2. kleine Spruche, als:
Spr.23, 26. Luc. 17, 4. 1Moſ. 4. 7. Luc.
1,37. hernach die TiſchGebeter, den Mor
genund AbendSegen, endlich die zehen
Gebot und denGlauben ohne die Auslegung.
Die kurtzeſten Spruche und Gebeter nimmt
man zuerſt. Das Vorbeten geſchicht vom
Schulmeiſter oder einem verſtandigen Kna
ben, der eine deutliche und verſtandliche Spra
che hat, taglich etliche mahl langſam und deut
lich, doch ſo, daß mit einmahl nur2. oder 3.
oder ſo viel Worte genommen werden, als
ſie nachſprechen konnen. Dieſe Spruche

kan



S Jo S 53kanthan durch Fragen zergliedern und ein
faltig erklaren, und daraus ſie liebreich er—
mahnen. Man laſt ſie einige allgemeine
Fragen vom Chriſtenthum durch offtmaliges
Fragen lernen, als: Was iſt GOTT? ein
Geiſt, c.

b) Die buchſtabiren,
lernen den Catechiſn um mit D. Luthers Aus

legung, und etwas langere Spruche undGe
beter. Dieſe und die vorige Claſſe lernen
monathlich einen Pſalm und einen Geſang,
alſo alle Vormittage beym Anfang und Be
ſchluß der Schule wird ein Pſalm, und des
Nachmittags ein Geſang iaut, langſam und
deutlich geleſen von dem Kinde, ſo das Schul
Gebet ſpricht. Beym Beſchluß des Mo—
naths ſagen ſie den verleſenen Pſalm und
Geſang her; die ihn noch nicht konnen, kon—
nen aber leſen, die muſſen ihn zu Hauſe vollens
lernen. So lernen manche Kinder vom
bloſſen Zuhoren einen Pſalm und Geſang,
die doch nichtleſen knnen. Man erwehlet
die leichteſten und kurtzeſten Pfalmen und
Geſange, als imi. Monath denn. Pſalm, im
2. Monath den 2. Pſalm, ec.

e) Die groſſen,
ſo leſen, lernen nebſt dem Catechiſmo und
BußſPfalmen die Pſalmen Davids, die
BergPredigt Chriſti gantz Matth. 5. 6.7Die Ordnung des Heils, die Hauptund
KernSpruche aus der Bibel, und die Bibli

Dz ſchen
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ſchen Hiſtorien. Beym Aufſagen des Ca
techiſmi oder der Ordnung des Heils, und der
darin befindlichen Spruche, muſſen ſie alle
Worte hell, langſam und deutlich ausſpre—
chen. Sonderlich iſt nothig, daß alle Kinder,
was ſie die Woche uber gelernet haben, am
Sonnabend kurtz wiederholen, und kan der
Schulmeiſter ein HauptRegiſter halten, dar
in er die Namen, Spruche, Pſalmen, c. al
ler und jeder Kinder aufgezeichnet habe.

3. Das Catechiſiren,
a) mit den klineſten,

theils durch allgemeine Fragen, theils durch
Erklarung ihrer Spruche: Dis muß man
freundlich und erwecklich machen, daß die
Kinder Luſt zu horen und zu antworten ha
ben; doch muß man ſich auch huten, daß man
kein Gelachter mache.

b) mit den Groſſern,
nimmt man den Catechiſmum und die Ord
nung des Heils vor, fraget und zergliedert dar

aus den Jnhalt und das Vornehmſte, oder
einen HauptSpruch, und weiſet ſolches zum
Nutz an. Nach einer gehaltenen Predigt
ſoll ein Schulmeiſter die verſtandigere aus
der Predigt fragen.8. Die Gottesfurcht, Sucht und Ordnung,

a) Die wahre Furcht GOttes ſoll den Kin
dern gleich beygebracht werden,

daß ſieandachtig beten, erkennen, GOTT
ſey allwiſſend, er kenne unſer Hertz, zurne

uber
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über das Boſe und ſtraffe es ernſtlich; ſey
liebreich, theile uns allerley Gutes uberflüßig
mit; Jhm ſey angenehm, wenn wir nach ſei
nen Geboten leben, er belohne fromme Kin
der reichlich, 2c.

b) Die Kinder ſollen mit Vorwiſſen des Pre
digers ſowol in die Schule gethan, als wie-
der heraus genommen werden: Sonſt war
ten die Eltern zu lang, ehe ſie die Kinder ſchi
cken, oder nehmen ſie zu fruh wieder aus der
Schule: Dazu, wie auch zur Erweckung und
Erhaltung guter Ordnung hilfft viel, wenn
der Prediger ein oder zweymal im Jahr
Schul? Examen halt in Gegenwart der El
tern, denen ers offentlich vorher angezeiget,
und die Fleißigen aufmuntert mit einer klei
nen Gabe.

c) Die Kinder, ſo zu ſpat in die Schule kommen
unter dem Gebet, gehen zwar in die Schul
Stube hinein, bleiben aber bey der Thure ſte
hen, bis das Gebet vollendet, darnach neh

J

J

bet kein Getoß machen, die aber aus dem
Spatkommen eine Gewohnheit machen,
ſind ernſtlich zu beſtranen.

d) Die hinter der Schule gehen, ſind zu erſt
ernſtlich zu erinnern, und wo ſie ſich nicht beſ

ſern, ſcharff zu beſtraffen. Die aus der
Schule bleiben, da ſoll der Schulmeiſter
gleich nachfragen lanen, und nicht achten,
wenn die Eltern mit ſolchem Nachfragen nicht

D 4 zu



56 S )o (Su zu frieden ſind: Ja, es iſt nothig, daß er eini Regiſter und Tabelle aller Kinder habe, da
er bey jedem Kinde ſchreiben kan, wenn es in
die Schule gekommen, welch Jahr, Viertel
Jahr, Monath oder Woche es ausgeblieben,R, dapmit er ſolches beym Schul-Examen auf
weiſen, und die Eltern, ſo offt ſagen, ihr
Kind ſey ſo lange in die Schule gegangen,49. und hatte nichts gelernet, uberzeugen konne.

n e) Beym Weggehen aus der Schule und Kir
J

che muſſen ſie kein Geſchrey noch Lerm maz chen, ſondern ſittſam und hurtig zu Hauſe ge

J hen; in der Kirche keinen Tumult noch
f. Staub machen, nicht plaudern, einander ſtoſ
5 ſen, rupffen, noch von einem Ort zum andern

lauffen, bey Hochzeiten, Kindtauffen und
Gaſtereyen, nicht unordig und furwitzig zu4 ſchauen: Solche Unordnung zu verhuten iſt

i

allezeit ein Auffeher zu beſtellen, der die Un
artigen anzeige.

ſ) Hoflichkeit iſt der Jugend anſtandig und
dn naothig,

daher ſoll der Schulmeiſter ihnen zeigen und
ſie ermahnen, daß ſie

1. Gegen Eltern,
Schulmeiſtern, Predigern, Richtern, altenI Leüten, 2c. ehrerbietig ſich bezeigen, den El

ĩn tern nicht grob antworten; den Hut abzie
rE hen, ſich bucken, vor fremden Thuren anzr! klopffen, ac.
ff

2. MaorD

J

SS—



S o( G 572. Morgens bey Zeiten aufſtehen,
ſich gleich anziehen, reinlich waſchen, die
Haare auskammen, das Gebet verrichten,
ihr Morgen-Brod ruhig eſſen, ihre Sachen
und Bucher beyſammen haben.

3. Die Schuldeit nicht verſaumen,
ſich ordentlich an ihrem Orte ſetzen, andach

tig beten, fleißig lernen, mit dem Schul
Nachbar Friede halten, die Bucher ſauber
halten, in der Schule nichts verkauffen, ver—
tauſchen und verſchencken, andere nicht
falſchlich angeben, niemanden BeyNamen

5. Zu Hauſe gegen alle hoflich ſevn,

geben, mit frommen Kindern umgehen, und
die boſen meiden.

4. Auf der Gaſſen ſittſam gehen,
ihre Nothdurfft darauf nicht verrichten, nicht
aus dem Hut oder Schubſack eſſen, 2c. die

Feeute ehrerbietig gruſſen, beym Spielen nicht
zancken noch ſchreyen. ſi

mit den Geſchwiſtern nicht zancken, mit dem
Geſinde ſich nicht zu gemein machen, auf ih
re Zoten und Poſſen nicht horen, ohne der
Eltern Willen nicht ausgehen.

6. Beym Ciſch,
ehrbar und zuchtig ſitzen, nicht mit Handen
und Fuſſen wielen, nicht zu erſt in die Schuſ

ſiel fahren, nicht zu heißhungerig eſſen, nicht
zu groſſe Biſſen machen, beym Gahnen die
Hand vorhalten.

De 7 Deo



53 S. o i40 7. Des Abends
i ſich nicht in die Winckel verſtecken und

ſchlaffen, das Abend-Gebet nicht vergeſfen,
J beym Ausziehen die Kleider ordentlich legen,

daß ſie am Morgen wieder zu finden ſind,
ſchamhafftig ſeyn, von allen gute Nacht neh

men.
g) Das Straffen muß vorſichtigſ ſeyn in Liebe. Siehet oder horet man, daß

1
il ein Kind was Unanſtandiges gethan, ſo fucht

man es zu uberzeugen, daß es ſundlich und
unanſtandig ſey, aus ihrem gelernten Cate
chiſmo oder Spruchen, wie ſie wider GOt

4 tes Wort gehandelt; man fragt: ob diß
hi mit ihrem Catechiſmo, Spruch, rc. uberein

a?
komme, ſo fangen ſie ſich ſelbſt, und gewoh
nen ſich ihr Thun und Laſſen nach GOttesg JWort zu pruffen, auf ihr Gewiſſen Acht zu

geben, und vor GOtt zu wandeln: Dabey
ermahnet manes freundlich, kunfftig derglei
chen nicht mehr zu thun. Thun ſie es noch

J mahl, ſo erinnert man mit Ernſt, und drohetn eine Straffe. Sind ſie boshafftig oder un
achtſam, und thuns wieder, ſo folget nebſt
ernſtlicher Borhaltung und Verweiß die
Straffe ſelbſt. Die Sachen, daruber man

5 ſtrafft, muſſen erheblich ſeyn; nicht wegen
Lernens, es ware denn offenbahre Boßheit

4 oder Faulheit; noch wegen des Leſens, denn
J macht es nur mehr Furcht und Angſt, daß ſie
uen nucht recht ſehen noch leſen konnen; auch iſtJ

t ih



S )o S 59ihnen das eine Straffe, wenn ſie nicht eher
weiter leſen muſſen, bis ſie das Wort, ſo ſie
unrecht geleſen, recht leſen: Muthwillen
aber, Handeln, Tauſchen, ec. dadurch ſie ſich
das Stehlen angewohnen, muß am ſcharff
ſten geahndetwerden. Wenn ein Kind muß
Aufſicht haben, ſo muß der Schulmeiſter
wohl Acht geben, daß da keine Affecten dabey
vorgehen, der Aufſeher den anmercke, demer
nicht gut, und den uberſehe, der ihm was ver
ſpricht zu bringen, welches ſie aber den Eltern

ſtehlen. Jn der Straffe muß man Maaſſe
halten, nicht mit groſſen Stecken, Kopffſchla
gen, Fuſſenſtoſſen, Haarrauffen, c. ſondern
mit der Ruthe, aus erbarmender Liebe. Man
chem Kinde thut ein harter Verweiß weher,
als manchem viele Schlage.

9. Die Schul Stunden,
dieſe werden, nachdem man viel oder wenig
Kinder hat, alſo eingerichtet,

a) Vormittage.
1. Stunde.Es wird ein Morgenoder ander Lied geſun
gen; das Gebet, nemlich der Morgenſeegen,
Reim und andere Gebeter, bisweilen aus
ArndsParadiesGartlein gebetet; der mo
natliche Pſalm geleſen; ein Hauptſtuck des
Catechiſini gebetet, oder gefraget; das in
dem geſungenen Liede dunckel geweſene er
klaret; des Montags die Sonntagliche
Predigt vder die Spruche, und was ſie dar

aus
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6o S )o qcaus behalten, wiederholet, ſonſt in den an
dern Tagen wird dieſe Zeit, bis die Stunde
aus iſt, der Catechiſmus und die Ordnung
des Heils vorgenommen und gefraget.

2. Stunde.
Das Leſen nach den 3. Claſſen; den Kleinen
wird ihr Spruch vorgebetet 5. oder smal;
die Groſſen ſagen ihren Spruch, den ſie aus
dem Capitel, das ſie geleſen, und unter dem
Leſen der Kleinen, und Vorbeten ihres
Spruchs gelernet, auf; die Ordnung des
Heils, und der Catechiſmus wird erklaret.
Des Sonnabends wird in dieſer Stunde
die Epiſtel und das Evangelium geleſen, ſo
die Kinder im Neuen Teſtament ſuchen und
aufſchlagen, und es gantz oder doch einen
Spruch daraus lernen muſſen.

3. Stunde.
Die drey Claſſen ſagen auf, den Kleinen
wird ihr Spruch oder Catechiſmus vorgebe
tet, und durch Fragen erklaret; die Groſſen
ſagen ihren Spruch, oder was ſie indeſſen

gelernet haben, auf; leſen geſchriebene Brie
fe, leruen das Einmahl eins, und den Ge
brauch des Calenders, oder buchſtabiren aus
dem Kopf; es wird der monatliche Pſalm
geleſen, gebetet, und etliche Verſe geſungen.
Des Sonnabends iſt die Repetir. Stunde.

b) Nachmittage.
1. Stunde.Es wird ein Lied, ſonderlich deſſen Melodie

die
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S )o 61die Kinder noch nicht wiſſen, geſungen, ein
kurtz Gebet gethan, der monatliche Geſang
geleſen:; nach allen drey Claſſen geſchrieben;
die aber rechnen, laſſen das zu Hauſe ge

ſcchriebene nur corrigiren, damit ſie die Zeit
zum Rechnen anwenden konnen, in der Zeit
ſie ihre Exempel machen, ſchreibet der Schul
meiſter den andern vor; unter dem Schrei
ben und Rechnen betet ein groß Kind den
kleinen ihren Spruch oder Gebetlein vor;
das Geſchriebene wird corrigiret.

2. Stunde.
Das Leſen der drey Claſſen; die Groſſen ſa
gen ihren Pſalmoder Spruch auf; einer lie
ſet ein Capitel aus dem alten Teſtament, o
der der Schulmeiſter erzehlet ihnen eine bib

üliſche Hiſtorie, ſagt ihnen der bibliſchen Bu
cher Namen, Ordnung, Capitel, Jnhalt und
Eintheilung.

3. Stunde.
Die drey Elaſſen ſagen auf im Leſen; den

Kleinen werden die Ziffern gewieſen, und
wie ſie aufſchlagen ſollen die Geſange und u
Spruche; ſie ſagen ihren Spruch auf; es

wiird der monalliche Geſang geleſen, gebetet,
ſonderlich AbendGebeter, und etliche Ver
ſe geſungen.

b) Jm Leben und Wandel,
da ſoll er ſich verhaltenJ. Gegen GOtt gottesfurchtig, J

daß er eine wahre Furcht GOttes habe,
hert
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hertzlich, nicht nur Morgends und Abends,
ſondern auch unter der Information, im Her
tzen bete und ſeuffze, daß GOtt ſein Lehren
ſegnen wolle, und wenn GOtt Segen giebt,
es GOTT und nicht ſich zuſchreiben; vor
GOtt wandele, und auch heimliche Schande
meide; GOttes Ehre und der Kinder Be
ſtes lauterlich ſuche; ſeine Arbeit nicht nach
ſeiner Einnahme, als ein Miethling abmeſſe,
und gedencke, was fur eine groſſe Beloh
nung ſeine Treue, und was fur ſchwere Ver
antwortung und Schaden ſeine Untreue
ihm bringen werde.

II. Gegen die SchulKinder liebreich,
daßer

1. ſie hertzlich liebe,
ihnen alles Gutes thue, und fur ſie andach
tig bete.

2. ſich nach ihrem Verſtande und Geſchick
lichkeit fein richte,
und lerne ein jedes Kind recht kennen nach

ſeinem Gemuthe.
3. ſeine Reputation in Acht nehme,

zwar liebreich mit ihnen umgehe, aber ſich
nicht zu gemein mit ihnen mache, mit ihnen
ſpiele, lache oder unzeitigen Schertz treibe.

4. gedultig ſey,
wenn er etwa ein ſchlechtes Einkommen hat,
oder das SchulGeld nicht gleich bekommt,
und es die Kinder nicht entgelten laſſe.

5. treu
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5. treu und fleißig,

nicht Feyer-Stunden nach Belieben mache,
oder die Zeit nur hinbringe, ſondern aufrich—
tig arbeite.

Il. Gegen ſich ſelbſt, daß er
1. ein exemplariſch Leben fuhre,

nicht fluche, ſchwere, luge, ſich zancke, voll
ſauffe, oder argerliche Reden fuhre, ſondern

Jwas gerecht, wahrhafftig, keuſch,ac. thue.
2. ſich befleißige, nicht durch die Naſerzu

reden,oder zu ſtammeln, oder zu geſchwind zureden

und zu ieſen; ſondern vernehmlich, deutlich

J

und ordentlich, datit ihn die Kinder verſte
hen, und ſich an dergleichen Art gewohnen.

z. Nach einer guten LehrArt trachte,
in allen Dingen gute Ordnung halte, denn

ineine gute Ordnung und LehrArt erleichtert
ül

ll

J

die Arbeit beym Lehren, und befordert das
Lernen ſehr bey den Kindern.

Iv. Gegen den Prediger ehrerbietig und be
ſcheiden,

daß er ihm folge, wenn er ihm Anweiſung J
giebt, wie die Schul-Arbeit einzurichten, und
ſo er noch Schwierigkeit dabey findet, es be
ſcheidentlich erinnere, ob derſelben konne ab
geholffen werden, nicht aber eigenmachtig es
andere; Zwiſchen dem Prediger und Zuho
rern, ſonderlich Patronen, nicht Uneinigkeit
durch Plauderey ſtiffte, ſondern friedliebend
und verſchwiegen ſep. Was ſeines Amts

iſt,



64 S )o (Giſt, ohne Widerſpruch und Zanck mit dem
Prediger gehorſamlich ausrichte, und nicht
alles dem Prediger ſchwer mache, ſondern
in allen Stucken ſich alſo verhalte, wie es
einem frommen und rechtſchaffenen Kir—
chenund SchulDiener eignet und gebuh
ret, und er vor dem ſtrengen Richter-Stuhl
SEſu Chriſti zu verantworten gedencket.
Denn wir muſſen alle offenbahr werden fur

Dem RichtStuhl Chriſti, auf daß ein jegli
cher empfahe, nach dem er gehandelt hat bey
Leibes Leben, es ſey gut oder boſe, 2 Cor. 5,

1o. und ein jeglichkr wird ſeinen Lohn em
pfahen nach ſeiner Arbeit, i Cor. 3, 8.

Hat nun der Schulmeiſter ſich dieſe Anwei
fung bekannt gemacht, auch in Ubung zu brin
gen verſprochen, ſo mußen Ew. WohlEhr
wurden fleißige Schulvilitation halten, und
dahin ſehen, daß ſolche zum wurcklichen Effec
gelange. Anfanss iſt ſie faſt taglich nothig,
des Schulmeiſters hauffige Defecte und Unge
ſchicklichkeiten zu verbeſſern, und ihm offters
docendo ein Muſter der Nachfolge zu geben.
Jſt aber die Schule in gutem Stande, und man
kan ſich auf den Schulmeiſter und deſſen Treu
verlaſſen, ſo brauchts der Viſitation ſo offt nicht
mehr, ſondern nur die Woche einige mal, parta
tueri, und der Fruchte von angewandter Mu—
he zu genieſſen, die gewiß nicht geringe ſeyn
werden. Jhr Hertz wird ſich freuen, wenn ſie

in



S )o a 65in den wohl eingerichteten Pflantz-Garten
kommen, und ſehen die Fruchte der Erkanntniß
und Gottesfurcht. Jhr Hertz wird ſich freu—
en, wenn ſie offentlich in der Gemeine catechi-
ſiren, und die Kinder konnen aufalles antwor
ten, und die Alten beſchamen. Eine neue
Freude wird ſeyn, wenn ſie ſehen, daß ſich die
Alten beſchamen laſſen, und Vater fangen an
ſich zu den Kindern. zu bekehren. Jhr Hertz
wird ſich freuen, wenn nun die Predigten beſ
ſer verſtanden, und in Ubung gebracht wer
den, ſo daß die alten Gewohnheiten und
Wercke der Finſterniß in der Gemeine weg
fallen. Ja ihr Hertz wird ſich freuen, wenn
ſie eine errettete Seele nach der andern voran
in die Ewigkeit ſchicken konnen, die in der Cro
ne, ſo ihnen der gerechte Richter aufſetzen wird,
eine Perle iſt. O wie uberſchwenglich wird
die Muhe, und Arbeit belohnet werden, wenn
ſie ſo belohnet wird! Der HERR ſchencke ih
nen darzu ein groſſes Maaß der Gedult und
Freudigkeit, deſſen Gnade ſie erlaſſe, und ver
harre. u

Ew. Wohl. Ebrwurden

2
ĩù I ĩ al. a

DoO II  4
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Offenb. Joh. c. v. 1. 2.

Und dem Engel der Gemeine zu Sar
den ſchreibe: Das ſaget, der die Gei—
ſter GOttes hat, und die ſieben Ster
ne: Jch weiß deine Wercke, denn du
haſt den Namen, daß du lebeſt, und
biſt todt. Sey wacker und ſtarcke

das andere, das ſterben will. Denn
ich habe deine Wercke nicht vollig er

funden vor GOtt.

Wohl-Ehrwurdiger c.

Von
 N ich ſo viel ruhmliches von ihnen, und

der vihrer Amts-Fuhrung gehoret, daß Ge
fal WWemeinde, und Patroni vollkommen mit ih
ſchen
Auhe nen zufrieden waren: So habe bey letzterer
undzu Viſitation um ſo viel genauere Prufung ange
frie—den ſtellet, ob das Werck den Meiſter lobe, und ein
henim wahrer Seegen. des Wortes, als ein Gottli
LehrAnue, ches Siegel verſpuhret werde; Den ich aber-

die Wahrheit zu bezeugen, nicht dem guten Ruff

gemaß aefunden. Ew. WohlEhrwhroen ſte
hen, wie ich mercke, in der Meynung: Sie tha
ten das Jhrige, und ſaaten es den Leuten,
das Ubrige muſſe GOtt wurcken. Das will
aber viel ſagen. Geſchiehet das, wie es ge
ſchehen ſoll, nemlich als aus GOtt vor GOtt
in GOtt 2 Cor. 2, v. ult. ſo bleiben die Fruch

te,



S Jo( e 67te, und der wahre Seegen des Wortes nicht
zuruck. Bleiben die aber zuruck, ſo thun und
ſagen wir warlich den Leuten nicht, wie wirs
thun und ſagen ſollen. Mein werther Herr
Contfrater, ich habe ſolche Sprache allemahl
nie ohne Grund verdachtig gehalten, weil mich
viele Erfahrung gelehret, daß eine ſolche Amts
Fuhrung oben hingehet, und alles im Verder/h 4

ben liegen laſſet, und wenn keine wahre Sin—
nes-Aenderung bey den Leuten vorgehen will,

nicht ſich, ſondern GOtt die Schuld giebt, daß 1
er nicht thun wolle, da man doch das ſeinige ge

1

than, und es den Leuten geſaget habe. Da
i

bey ruhet man in falſcher Zufriedenheit mit fich
ſelbſt, in der Liebe und Lobe der Patronen

n

und Gemeinde, auch anderer, die nicht tieffer
ſehen, ſondern mit unſern auſſerlichen Fleiß
und Amts-Verrichtungen zu frieden ſind. Ja
gewiß unzufrieden zu ſeyn anfangen wurden,
wenn man ihren faulen HertzensGrund, der J
voll Sicherheit und Heucheley ſtecket, recht
ruhren und aufdecken wurde. Thun dieſes
andere, die es ernſtlicher angreiffen, und ziehen
ſich dadurch die unvermeidlichen Leiden der
Wahkrheit uber den Halß, ſo beſchuldiget man
ſie wol gar einer Unweißheit und Hitze, wodurch

ſie ſich alle die Leiden ſelber machten, ſich aber
ſchmeichelt man init dem Beſitze ſonderbahrer

Klugheit, die alle dem Leiden entgehen konne,
davon das Lob und allgemeine Liebe ſeiner Ge
meinde und Patronen ein Zeugniß ſepr. Und

E 2 ſo



68  )oſo lagert man ſich in der ſo ſchadlichen Selbſt
gefalligkeit und Zufriedenheit. Manhat den
Namen, daß man lebet, und iſt doch todt,
vor den Augen deſſen, der Augen hat, wie
FeuerFlammen und ſaget: Jch weiß deine
Wercke, daß du weder kalt noch warm biſt.
Du ſprichſt (denckſt) ich bin reich, und ha
be gar ſatt, und darff nichts, und weiſſeſt
nicht, daß du biſt elend, und jammerlich,
arm, blind und bloß. Und was noch das be
trubteſte, ſo laſſet man ſich ſchwehrlich von de
nen, die Amts halber Etinnerung zu thun nothig
finden, etwas ſagen, beſchuldiget ſie wohl gar
heimlicher Feindſchafft, daß ſie tadelten, was
doch von ſo vielen gelobet, und in wenig andern
Gemeinen gefunden wurde. Mein bruder
licher Rath gehet demnach dahin, daß man ſich
vor dem Herrn prufe, und auf die Wege des
Heiligthums lege, ob man da ſo vollwichtig
ſey, als man nach dem Urtheil ſeiner ſelbſt,
und unwiſſender Menſchen zu ſeyn vermeynet.
Was hulffe es uns, wenn uns auch die gantze
Welt lobete, und unſer zukunfftiger Richter
ſagte: Jch habe deine Wercke nicht vollig
erfunden vor GOtt. Offenb. Joh.c. 3, v. 2.
Dieſe Amtsdelolte laſſen ſie uns iein aufſu
chen, und damit wir ſie gewiß ſinden, die Au
genſalbe der Erſeuüchtung vom HErrn er
bitten. So viel ich bemercket, fehlet es ihnen
an lebendiger Erkanntniß der innern Wege
GoOttes in der Seele, an einein techt evange

liſchen



qe )o c 69liſchen Geiſte, an rechter Theilung des Wor
tes, an der Jnbrunſt und Seelen-Hunger,
an der Freudigkeit, die Wahrheit ohne Men
ſchenFurcht zu bezeugen, an den Leiden um
Wahrheit und JEſu Willen. An der cura
anĩmarum ſpeciali. Des Schwachen wartet
man nicht, die Krancken heilet man nicht, das
verwundete verbindet mannicht, das verirrete
holet man nicht, das verlohrne ſuchet man nicht.
Ezech. za,4. Die auſſerlichen Amts-Verrich
tungen geſchehen, aber wo halt man nach des
Apoſtels Juda v. 22. 23. dieſen Unterſchied,
daß man ſich etlicher erbarme, etliche aber mit
Furcht ſeelig mache? Wo ſind die Kinder in
der Gemeine, denen die Sunden vergeben ſind?

Die Junglinge, die den Boſewicht uberwun
den haben? Die Vater, die den kennen, der
da vom Anfange iſt? 1Joh. 2, v. 12214. Ach!
laſt uns einander erinnern und fuhren, daß
wir nicht die Crone des Lebens verlieren.
Welches letztere durch Betrug unſeres ſich
ſelbſtgefalligen Hertzens gar leicht geſchehen
kan. Das Lob eines guten Predigers kon
nen wir von der Welt bald bekommen, aber
eben daſſelbige Lob ſoll uns verdachtig ſeyn,
denn die Welt hat das Jhrige lieb. Man
hore gar, was der Richter davon fur einen Aus
ſpruch thut Luc. c. 6, v. 16s. Wehe euch,
wenn euch jederman wohl redet. Man
mercke: Jederman; wenn wahre glaubige
und erleuchtete Seelen wohl von uns als geiſt

Ez lichen



70  )o Olichen Vatern reden, die andern aber uns brav
ſchmahen, und um unſerer ernſtlichen Amt—
Fuhrung ubels von uns ſprechen, denn iſt es
apoſtoliſch, und man iſt GOtt in Chriſto ein
guter Geruch beydes unter denen, die ſelig
werden, und verlohren gehen. 2 Cor. 2, v. 19.
Aber wenn uns jederman, auch die argſten
Welt-Kinder loben, das iſt keine gute Anzei
ge. Lutherus ſchreibet: Tom. III. Alt. Fol 330.
Es ſtehet einſt wohl um einen Prediger, wenn
er Friede hat, und von niemand angefochten
wird. Ss iſt ein Zeichen, daß er nicht die
rechte Lehre hat. Denn dieſer Lehre Art
iſt, daß ſie muß angefochten werden. GOtt
behute uns fur den Predigern, die allen Leu
ten gefallen. Damit will der liebe Lutherus
keine unruhige Prediger haben, die um Ehre
und Eigennutzes willen mit der Gemeine und
Patronen in Zanck leben, gar nicht, ſondern
Prediger die eigene Ehre und Nutz verleugnen,
aber um des unleidlichen Zeugniſſes der Wahr
heit es bey der Welt verderben, und deren Lei
den uber ſich nehmen muſſen. Von denenre
det er. Und die ſind es auch, welche Prophe
ten, Chriſto und Apoſteln am ahnlichſten wer
den, die mit ihrem groſſen Maaſſe der Weißheit
dem Haß der Welt nicht haben entgehen kon
nen, ſondern beym Zeugniß der Wahrheit die
bitterſten Verfolgungen uber ſich nehmen muſ
ſen. Wie kan es denn heute zu Tage. da ſich
die Welt noch nicht geandert, und frommer

wor



i No 71worden iſt, anders gehen?. Ew. WohlEhr
wurden werden damit an den Tag legen, daß
ſie den Sinn der Welt nicht haben, wenn ſie
dieſes aus: wahrer Liebe geſtoſſene Zeugniß der
Wahrheit, und bruderliche Erinnerung in Lie
be uilfnehmen, und-zur Prufung gebrauchen.
Waorzu der HERR Licht und Gnade ſchencke.
Dem ichſie erlaſſe; und verharre

Euww. WohlEhrwurden
N. N.

IX.
Matth.c. 23, v. 19.

Madnrsdcaſs. machet zu Jungern.

WohlEhrwurdiger rc.
GN hhres beſondern Anliegens wegen Zube von

—2

reitung und Annehmung der Kinder der
zum H. Abendmahl bin noch wohl er-hten

innerlich, und habe deßhalb meinen Rath, reitung
GOddgebe zu vieler Frucht, und GewiſſensRhder
Beruhigung, mittheilen wollen. Der ſeelige zum 3.
Lutherus ſchreibet in der WarnungsSchrifft Abend
an die Franckfurther am Mayn Tom. VI. Jen. mahl.

ſehr nachdrucklich: Wir haben wohl erfah
ren, wie der Pobel und Jugend aus der
Predigt wenig lernen, wo ſie nicht inſon
derheit gefraget und verboret werden, wo
will man aber das beſſer thun und wo
iſts nothiger, denn wenn ſie ſollen zum Sa

E4 era
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72 S )o( gerament gehen!? Weil wir gedencken Chri
ften zu erziehen, und hinter uns zu laſſen,
und im Sacrament Chriſtus Leib und
Blut reichen, ſo wollen und konnen wir
ſolch Sacrament niemand geben, er werde
denn zuvor verhoret, was er vom Cate
chiſmo gelernet, und ob er wolle von Sun
den laſſen, die er dawider gethan hat. Denn
wir wollen aus Chriſtus Kirche keinen
Sauſtall machen, und einen jeden unver
hort zum Sacrament, wie die Sau zum
Troge lauffen laſſen. Dem verantwortlich
nachzuleben, haben gewiſſenhaffte Lehrer man
che Hinderniſſe: 1) verdorbene Schulen, wo
Kindern es an treuen und geſchickten Schul
meiſtern fehlet, dagegen unter untuchtiger Leu
te Anfuhrung ſtehen, die ſelbſt nicht wiſſen,
was des Geiſtes GOttes iſt. 2) Unwiſſen
de und GOttes vergeſſene Eltern, die die
Kinder inden eigentlichen Schul-Jahren nicht
zur Schule, ſondern zur Arbeit anhalten, und
wenn ſie hernach zum Abendmahl gehen ſol
len, von dem Prediger verlangen, daß er
Schule und Volrbereitung zugleich halten ſoll,
deſto geſchwinder mit allem fertig zu werden.
Fuhren dabey ihr Exempel an, daß ſie in ihrer
Jugend nicht langer beten gegangen, wie ſie es
zu nennen pflegen. Hierinne muß ein Lehrer
dergleichen Eltern in der Gute bedeuten, was
fur Schaden es bey ihnen verurſachet und
bey den Kindern verurſachen wurde. Beſte

hen
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hen ſie aber auf ihrem Sinne, ſo muſſen O—
brigkeitliche Befehle vorgehalten werden, die
da wollen, daß Kindern ihre Zeit zur Schule,

und auch Vorbereitung zum Abendmahl ſolle
gelaſſen werden.

Die Vorbereitung ſelbſt betreffend, hal—
te beydes fur unzulanglich und ſchadlich: 1)
Wenn man die Kinder, ohne daßſie die hochſt
nothigen Wahrheiten inne haben, zum Abend
mahl hinzulaſſet. 2) Wenn man mit blos
buchſtablicher Erkenntniß zufrieden iſt. Je
nes rachet ſich bis ins Alter. Jn den Ver
ſtand iſt nicht viet kommen, und was noch
hinein kommen iſt, vergeſſen ſie wieder, lernen
alſo nimmermehr, wie ſie glauben, leben und
ſterben ſollen, ſondern was Paulus von de
nen Heyden Eph. c. 4, v. 18. ſaget: Jhr
Verſtand iſt verfinſtert, und ſind entfrem—
det von dem Leben, das aus GOCT iſt,
durch die Unwiſſenheit, ſo in ihnen iſt, und
durch die Blindheit ihres Hertzens, das mag
auch von ſolchen geſaget werden. Und was
in offentliche Hurerey, Dieberey, und andere
offentliche Schand-Dhaten fallet, iſt gemeini
glich von dieſer unwiſſenden Art Menſchen,
die nimmer gelernet, was GOTT, und was
Sunde ſey. Dieſes hingegen, nemlich die
blos buchſtabliche Erkanntniß ohne Umkehr
des Hertzens, macht Heuchler, die es gemeini
glich beym beſſern Wiſſen bewenden laſſen,
und mit ihrem erbaren Leben eine eigene Ge—



74  )o Srechtigkeit aufrichten. Jedoch iſt eine Er—
kanntniß beſſer an ſich, als gar keine. Sol
che konnen die Predigten beſſer verſtehen, man
kan ihnen eher das Gewiſſenrugen, oder ſchla
gen ſie die Ermahnungen bey Geſundheit und
guten Tagen in den Wind, ſo konnen ſie doch
unterm Creutz und auf dem TodBette auf
wachen. Benyden Unzulanglichkeiten nun recht
vorzubeugen, muß man mit den Kindern ſo
ſehr nicht eilen, ſondern ihnen Zeit laſſen, daß
ſie Catechiſmum und Ordnung des Hevls, ſo
wol nach den Worten als Verſtande faſſen.
Und damit letzteres geſchehe, muſſen die Wor
te in denen Fragen offters varüret werden,
daß doch der Verſtand einerley bleibet, und
denn gebe man Acht, ob die Kinder mehr auf
den Verſtand oder Worte Acht geben, wenn
ſie antworten. Da fallt alles ſo dumme und
ſchadliche Papegey-Werck hinweg, und Kin
der wiſſen, was ſie ſagen und antworten.
Sind ſie hierinne exerciret, alsdenn gehe man
weiter, und ſuche bey ihnen die Tauff-Gnade,
die doch bey den mehreſten verlohren, wieder
zu erneuern, oder daß die Wahrheiten, ſo der
Verſtand gefaſſet, den Willen beſſern, und al
ſo eine rechte SinnesAenderung angerichtet
werde. Worzu bewegliche Ermahnungen,
enra ſpecialis et individualis, wie auch Gebet
fur und mit den Kindern ein vieles unter gott
lichem Seegen beytragen kan. So dann hal
te vor groſſen Nutzen ja Nothwendigkeit, daß

man



 )o 9 75man die Kinder, die nun gleichſam der Welt,
und unzehlichen Verſuchungen Preiß gegeben
werden ſollen, verwahre und verwarne fur al-
len im Schwange gehenden Sunden und Aer—
gerniſſen der Alten. Dahin die eigentlichen
BauerSunden, der Knechte, der Magde,
zu Hauſe, auf dem Felde, in der Erndte,
beym Viehchuten, rc. gehoren, die alle eines
Præſervativs nothig haben, wenn die Kinder,
bey aller ſonſt guten Erkanntniß, nicht dadurch
verfuhret und weggeriſſen werden ſollen.
Daher gut und nothig, daß man die idiomata,
und eigentlichen Sunden der Bauren ſamm
le und eintrage, um ſie gelegentlich zu rugen
und dafur zu warnen. Sind die Kinder fur
dergleichen gewarnet, und ſie laſſen ſich doch
verfuhren, ſo kan man ihnen ins Gewiſſen
greiffen, und ſie der geſchehenen Verwarnung
erinnern, hat man Kinder zum H. Abendmahl
admittiret, ſo muß man ſie darzu anhalten, daß

ſie den nechſten Winter doch noch mit zur
Vorbereitung kommen, und ſich bey offentli
chen Catechiſationen bey die Catechumenos

ſtellen. Es dienet zur Grundung. Bibel
und Geſang-Bucher muſſen ſie ſich, ſo viel
moglich, bey der Vorbereitung zum heiligen
Abendmahl anſchaffen, alsdenn haben ſie ſie,

und brauchen ſie in der Kirche. Gehen ſie n
aber zum Abendmahl, und ſchaffen ſich die Bu

cher nicht an, ſo laſſen es welche wol Zeit her
bens unter mancherley kahlen Entſchuldigun

gen



76 qe )o(gen anſtehen, ehe ſie'ſich ſolche kauffen ſollen,
zumal wenn die Bibel in der Kirche nicht wei—

ter als zum aufſchlagen des Evangelii gebrau
thet wird. Denn da dencken ſie, das kanein
Evangelien-Buch wohl thun. Ubet man aber
ſonntaglich die Gemeine, jung und alt, mit auf
und nachſchlagen der angefuhrten Spruche, ſo
reitzet eines das andere, daß es ſien eine Bibel
anſchafft, und mit nachſchlaget. Dis iſt mein
vhnmaßgeblicher Rath in Zubereitung und
Annehmung der Kinder zum Heil. Abendmahl,
der verhoffentlich nicht ohne allen Nutzen ſeyn
ſoll, wenn er zur Praxi kommt. Womitubri
gens gottlicher Gnaden-Obhut erlaſſe, und
verharre

Ew. Wohl-Ehrwurden
N. N.

 X.
2. Tim. c. 4, v. g.

Du aber ſey nuchtern allenthalben.

WohlEhrwurdiger c.
De ſie fleißig, auch gut und ordentlich ea

techiſiren, und ſo wol jungen als alten
einen rechten BegriffGottlicher Wahr

heiten und Ordnung des Heyls beyzubringen
ſuchen, wird gewiß nicht ohne Seegen ſeyn,
worzu, wie ich bemercket, das fleißige Bibel
aufſchlagen kommt, worinne ich die Gemeine

ziem



ziemlich fertig g
Gnade, daß diſ rbeitung des Ackers vie—
le Fruchte bringe, und die buchſtabliche Er
kanntniß zur Krafft komme, Willen und Leben
beſſere. Ew. Wohi-Ehrwurden klagten mir
aber, daß die Bauren eigene Sunden hatten,
die ſie an fruchtbarer Annehmung des Worts,
und wahren Hertzens-Bekehrung hinderten.
GoOtt lob! daß ſie ſolches erkennen, und einſe—
hen. Um ſo viel mehr wird nothig ſeyn, daß
man den Seelen-Feind daſelbſt angreiffe, wo
er ſich verſchantzet hat, und in Erklarnng der
Texte. auf ſolche ſpecial. Sunden ſeine Abſicht

nnn— 77 t
ee Bea
efunden. Nun gebe der HErr

richte. Der Feind iſt viel zu dickhautig, daß
er generaliora fuhlen ſolte, da halt er den Ver
ſtand der Menſchen gefangen, daß ſie, zumal
Bauren, keine Application a generalioribus auf
beſondere Sunden machen konnen, mithin be—
halt er ſeinen Pallaſt und das ſeinige mit Frie
den, wo er nicht ſcharffer, und da angegriffen
wird, wo es ihm wehe thut. Ein anders aber
ſind ſpecialia, ein anders perſonalia, letzterer ent
halt man ſich, denn ſie beſſern nicht, ſondern er
bittern. Die Laſter aber kan man ſtraffen,

auch die. gantz beſondern BauerSunden na
mentlich ameigen, und dafur warnen. Und
ware nicht ubel gethan, daß man collectanea
machte, und den gantzen unſeeligen Vorrath zu
Pappier brachte, auch um der Ordnung willen
unter gewiſſe Titul ſetzt. Dahin gehoret 1.
der unbeſchreibliche Aberglaube, der unter Bau

erleu—
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78 S )ho(erleuten im Schwange gehet, wottit, wie ich
glaube, allein ein maßiger Foliant voll geſchrie
ben werden konte. Davon der meiſte auf ſub—
tile Zauberey und Mißbrauch des Namens
GOttes hinaus laufft, und ſich guten Theils
noch aus dem blinden Heydenthum herſchrei
bet. Sonderlich was ſie um Valpurgis, am
NeuJahrs-Tage, und in der ChriſtNacht
vornehmen, davon Joh. Martinus Schamelius, Paſt.
Prim. zu Naumburg in einer Predigt vom ſund
lichen Aberglauben in der Chriſt-Nacht aus
fuhrlich nachgeleſen werden kan.
2. Haben Bauerleute ihre eigenen Spruch

worter, die ſie ſo gultig als das Wort
GOttes halten, wenn ſie auch ſchon wider
GOttes Wort ſind.

3. Thun ſie Gelubde, ſo wol aus Aberglau
ben als Zorn, die ſie offt mit grofſen Leibes
und SeelenSchaden zu halten ſuchen.

4. Gibts beſondere SonntagsSunden, vor
der Kirche, in der Kirche, nach der Kirche,
beym Beichtund Abendmal gehen.

j. Beſondere chhochzeitsSunden, daran es
zwar, wie in allen ubrigen, auch in Stadten
nicht fehlet, Bauren aber ihre Idiomata be
halten.

6. So gibts auch Autiſt und Erndte-Sun
den, daß ſo gar ein Spruchwort daher ent
ſtanden: Auf den Stoppein ſey alles frey.

7. Was beſonders unter dem Geſinde, Knech
ten, Magden und Jungen, die das Vieh hu

ten,



G )oſc G 75ten, vorgehet, davon mag wol das wenigſte
offenbar werden.8. Gehet man die Zehen Gebote durch, ſo iſt

wol kein eintziges, wowider auf den Dorf—
fern nicht beſondere Ubertretungen gefunden
werden ſolten.

Das meiſte von dem allen geſchiehet in Unwif
ſenheit, und der Meynung, daß es nicht Sun
de ſey, weil es aller Orten zur Gewohnheit
worden, und von den wenigſten Predigern ſo
beſonders geruget und beſtraffetwerde. Wie
ſie denn diß letztere zur Entſchuldigung vorwen

den werden, daß es aller Orten geſchehe, und
kein Prediger es zur Sunde gemacht habe:
Das gehorig und weißlich zu beantworten,
man ſich wird fertig halten muſſen. Jnzwi
ſchen ſiehet manraus dem Vorwande, wie viel
unſer Orten beytrage, es geſchehe durch Nach
laßigkeit oder Conniventz, daß das ungottliche
Weſen auf den Dorffern uberhand genom—
men, und im vollen Schwange ungehindert
fortgehe. Brenneten die Lichter der Welt fein
helle, und ware das Saltz der Erden nicht
dumm, ſo wurde Finſterniß und Faulniß bald
vertrieben werden. Thun ſie alſo, mein wer
theſter Herr Conſrater, nach beſſerer Erkannt
niß, die ihnen GOtt gegeben hat, und kehren
ſich darinne an keines andern Exempel. Denn
es wird ein jeder fur ſich GOtt Rechenſchafft
geben muſſen. Greiffen ſie getroſt, und in
vollem Vertrauen auf Gottlichen Beyſtand diß

beſon

E———
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beſondere Neſt der Hollen an, und ruhren es,
doch aus dem Grunde erbarmender Liebe und
Weißheit, daß die verirreten Steelen uberzeu
get werden, ſie meyneten es gut. und nicht boſe
mit ihnen; es ſey beyihnen keine Caprice, ſon
dern der Wille GOttes, nach welchen ſie han
delten?  Mit ſturmen und drein poltern wird
nichts heylſames gewurcket, ſondern ubel arger
gemacht. Der Bauer iſt zwar des Zwanges
von Obrigkeit und Verwaltern gewohnet, a
ber im geiſtlichen will er ſo wol, wie alle ande
re Menſchen, um ſein ewigesr Wohl gebeten
und uberzeuget ſehn. Bleibts nicht bey of
fentlichen liebreichen Verwarnungen, ſondern
man thut auch das ſeinige in der cura animarum
ſpecial, ſonderlich bey denen; die WVerfuhrer zu
ſolchem ungottlichen Weſen abgoben, ſo hat
man ſich noch mehrere Frucht und gewiſſen
Seegen zu verſprechen. Verſuchen ſie es,
und geben mir, wenn ſie geſeegnete Wurckun
gen ihrer Arbeit verſpuren, erfreuliche Nach
richt, ich werde Theil daran nehmen, und fer
nerhin allen Seegen. vom HErrn uber ihre
AmtsFuhrung erbitten helffen. Deſſen Gna
denObhut ſie erlaſſe, und verharre

Ew. WohlEhrwurden
ergebeuſte

J N.. N. J

x
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XI.c10Cor.c. 14. v. 1j.

Jch will Pſalmen ſingen im Geiſt, und
will Pſalmen ſingen im Sinn.

WohiEhrwurdigerrc.

GSch habe bey letzterer Vilitation vergeſſen von

1. ihrem Kuſter die Unanſtandigkeiten vors Sin
zunalten, die er bey dem Singen gen des

lauffen laſſet, ſo ihm meo nomine mogen zurb ſiers
ſtellung derſelben vorgehalten werden.: Erzerten
ret die Liedee allzulang. Langfam ſingen iſt ver.
erbaulicher, als allzugeſchwinde ſingen, wenn ant
aber excediret wird, ſo kan die Andacht ſo wol, der.
als bey dem geſchwinde ſingen exlpiriren.
So dann hat er ſſich angewohnet fur au und
fur o u zu ſprechen. Es wird gut ſeyn, daß
man ſich, wenn er ein Lied ſinget, und die Vo—
cales ſo varüret, die Worter mercke, und ihin
nachher vorhalte, er mußſich ſolches abgewoh
nen, wie er ſichs angewohnet hat. Auch ſchei
net es, als wenn er aus dem xittern eine Tu
gend machen will, da er doch eben ſo alt nicht
iſt, vielmehr es von alten Kuſtern angenom
men hat. Vorſetzlich mag er es wol nicht
thun, daher Erinnerungen nicht ohne Nutzen
ſeyn werden. Die Lieder ſelbſt betreffend,
findet ſich noch viel was wichtigers zu erin
nern und zu verbeſſern, ſo Unwiſſenheit zum

F Grun



82 S 2o(OGrunde hat, die wir zu heben uns angelegen
ſeyn laſſen muſſen. Es gibtAusdrucke, die die we
nigſten verſtehen, und deren die alten Lieder
voll ſind, z. E. Chriſtum wir ſollen loben
ſchon etc. alle Fehde hat nun ein Ende, aus
dem Liede: Allein GOtt in der Hoh ſey Ehrre.

Jch bring euch gute neue Mahr aus dem
Liede: Vom Himmel hoch da komm ich her,

ie. das rechte Suſanine ſchon. etc. iĩt. uns mit
Gaben zieret ſchone, aus dem Liede: Wir
glauben all an einen GOTT. Wohin vol
lends die Lateiniſchen Lieder und Worter ge

horen: In dulei juabilo &c. Puer natus in Beth
lehem ec. graticeſa. cœli roſa: kranck und glim
mend, aus diem Liede: Wir ſchon! leucht uns
der Morgenſtern, Eine drennende Lu—
cerne, aus dem Liede. Durch Adams Fall iſt
gantz verderbt c. Worinne unter denen neu
ern;: GeſangeBuchern, das Magsdeburgiſche
Geſang-Buch, ſo der Herr Abt Steinmetz
zu Cloſter Berge otütet, gute Dienſte thun
kan, welches durch undidurch mit kurtzen Er
ktarungen ſolcher: dunekeln EKxprellionen verſe
hen iſt. Nechſt dem ſind Wexrſe und Zeilen in
Liedern, die auſſer dem Zuſammenhange mit
dem vorhergehenden und nachfolgenden her
aus genommen, und zur Wichertheit oder Heu
chelen gemißbrauchet werden, wie die Heil.
Schrifft ſeiber: z. E. Wenn es in dem Lie
de: Chriſt lag in TodesBuiiden ec. im 7.
oder letzten Verſe heiſſet;

Wir



S Jo( qe 5wir eſſen nün und leben wohl

Jm rechten OſterFladen.

Da dencken viele, das ſey von den OſterKu
chen zu verſtehen, und muſſe man im Oſter
Feſte gut eſſen und trincken, auch wol freſſen
und ſauffen. Kurtz: nach dem Fleiſche luſtig
und guter Dinge ſeyn. Und vergeſſen des vor
hergehenden verſes.
er iſſt ſelber die Sonne,

Der durch ieinen GnadenGlant
Erleuchtet unſre Hertzen gantz,

Der Sunden Nacht iſt vetgangen.
und des nachfolgenden verſ.

Der alte Sauetteig nicht ſoll

Seyn, beh dem Wort der Gnaden.
Chriſtus will die Koſte ſeyn
Und ſpeiſen unſre Seel allein:

Wobey mich eines unerhorten Mißbrauchs
der Worte aus dem Lirde: HErr Chriſt der
einige GOttes Sbhnae. v. ſ. den alten Men
ſchen krancke, daß der neu leben mag, erin
nere: Da ein Sohn ſeinen alten Vater ge
quatet; daßeb deſto ehet ſterben indchte. Alles
aus der rerht groben mit Boßheit verknupfften
Unwiſſenheit; daß er nicht gewuſt, was. der alte
Menſch hieſſe. Und eines neuen Exempels, da
vor einigen Juhren ein Zeuge der Wahrheit

F 2 anT—



84 O o aan einen Ort beruffen wurde, allwo an der Kir
che ein alter verſtockter Kuſter ſtund, der auf
ſeinen alten Glauben, welcher durch allerhand
FleiſchesWercke thatig war, leben und ſter
ben wolte. Wie derſelbige merckte, wes Gei
ſtes Kind ſein neuer Prediger ſey, und daß er
auf ein thatiges Chriſtenthum dringen wurde,
warnete er nicht allein die Leute heimlich vor
deſſen Lehre, ſondern ſang auch in der erſten
Betſtunde vor ſeinen Kopff aus dem Liede:
Ach bleib bey uns HErr JEſu Chriſt, den j.
und 6. Vers:

Ach GOtt! es geht gar ubel zu,
Auf dieſer Erd iſt keine Kuh,

Viel Secten* und viel Schwarmereyr
Auf einen hauffen komm'n herbey.

Den ſtoöltzen Geiſtern wehre doch,
Die ſich mit G'walt erheben hoch,

Und bringen ſtets was neues her,
Zu falſchen deine rechte Lehr.

Dieſem offenbahren Mißbrauche vorzubeugen,

hat obangezeigtes Geſang-Buch dieſe Erkla
rung darunter geſetzt:

*Secten: Das ſind Leute, die ſich von
der wahren Kirche abſondern, und ei

ne eigene Kirche aufrichten.

Sqhwarmerey: D.i. ſolche Lehre, die

nicht



S )o S 25nicht mit GOD TESWort uberein
kommt, ſondern in menſchlichen Trau

men und Erfindungen beſtehet.

Was horet man nicht fur Mißdeutung der
Worte:aus dem Liede: Diß ſind die Heilgen
Zehn Geboth, im letzten Verſe, es iſt mit un
ſerm Thun verlohrn, verdienen nichts, denn
eitelzorn.

und faſt gleichlautende Worte, in dem Liede:
Aus tieffer Noth ſchrey ich zu dir. v. 2..

Eriſtdech unſer Thim umſonſt,J

Auch in dem beſten Leben.

Da 'vermahne man, ſo viel als man will, zum

thatigen Chriſtenthum, das aus guten Wer—
cken als ſeinen Fruchten erkannt werden ſoll,
ſo hilffts nicht, ſo lange der Mißbrauch der Leh
re vom Glauben bey ſolchen Leuten im Hertzen
zum Grunde lieget, ſie ſetzen einem Bibel und
Geſang-Bucher, und unter andern dieſe ange—
fuhrten Stellen entgegen. Und der haben ſie
mehr z. E. aus dem Liede: Nun freut euch lie
ben Chriſten gemein, und laßt uns frolich ſprin
gen. v. 3. Meine gute Werck die galten nicht,
es war mit ihnen verlohren.

Gleich als wenn boſe Wercke was gelten ſol
ten, da gute nichts gelten. Und wem iſt un
bekannt, wie ſehr die Worte aus dem Liede:

3 Nun



86 S )o(Nun GOtt Lob es iſt vollbracht. v. 2. gemiß
brauchet worden ſind:

Weil der Gottesdienſt iſt aus,
Und uns mitgetheilt der Seegen,

So gehn wir mit Freud nach Hauß,
Wandeln fein auf unſern Wegen.

Daviele geglaubet, wenn die Kirche aus ſev, ſo
ſey der GOttesdienſt auch aus, denn die Kirche
ſey Gottes Hauß, und das Kirchengehen und
Predigthoren ſey Gottesdienſt, und wenn der
aus ſeh, ſo konne der Teufels-und Sunden
Di enſt angehen. GOtt habe das ſemige ge
kriegt, nun gonne er den Leuten auch woleine
froliche Stunde, daß in der That mancher mit
den Worten: Nun OOtt lob, ſeine Freude
bezeuget, daß der Gottesdienſt aus ſey, maſſen
die zwey Stunden in der Kirche einem irdiſch
geſinneten Menſchen langer werden, als alle
übrige Stunden, worinnen er nach Fleiſch und
Blut leben, und der Sunde dienen kan. Die
ſem abſcheulichen Mißbrauche zu widerſpre
chen, ſind in manchen GeſangBuchern Ver
anderungen geſchehen, daß der Vers ſo geſetzet
worden iſt:

Nun der KirchenDienſt iſt aus,
Und uns mitgetheilt der Seegen,

So gehn wir mit Freud nach Hauß,
Wandeln fein auf Gottes Wegen.

Oder
2



G )o 87Oder es iſt das Wort Gottesdienſt ſtehen blie
ben, und mit einer kleinen Erklarung bemercket
worden, wie abermal in dem oben angefuhr—
ten Magdeburgiſchen Geſang-Buche geſche
hen iſt, da es unter dem Verſe heiſſet:

Der Gottesdienſt der in öffentlicher Kir

che gehalten worden, und wodurch
Chriſten ermuntert werden ſollen,

GOTZdO allenthalben in Geiſt und
Wauadhrheit zu dienen. Joh. c. 4, v. 24.

Dem allen kan. durch nichts beſſer geſteuret

werden, als durch offentlichen Unterricht, da
man entweder vrq exordio das abgeſungene
Lied, in welchem dem Mißbrauch unterworffene
Worte vorgekommen, kurtz erklahret, oder gar
eine eigene Predigt daran wendet, und die
vornehmſten Lieder der Art durch gehet, und er
klahret. Es kommt auf eine Application des
Gemuths an, daß man bey Abſingung der Lie—
der Acht hat, wie ſie die Gemeine ſinget, und

die Worte ausſpricht. Denn offters wird
durch Zuſatz einer Syllabe oder gar nur eines
eintzigen Buchſtabens der Verſtand der Wor
te geandert, und heterodox gemacht. Z. E. So
wird faſt aller Orten aus dem Liede: Jch ruff
zudir HErr JEſu Chriſtze. v. 4. geſungen:

Es mag niemand ererben,

MNoch erwerben
Durch Wercke deiner Gnad;

54 Da



88 S )o 9GDa es doch heiſſen ſoll, durch Wercke deine
Gnad. So geringe diß ſcheinet, foirrig iſt es:
Denn wir ererben und erwerben allerdings das
Leben und Seeligkeit, durch Wercke ſeiner
Gnade, aber nicht durch unſere Wercke und
Verdienſte. Und dergleichen giebts mehr.
So em Unterricht wird gewiß der Gemeine und
dem Kuſter nicht unangenehm ſeyn, ein jeder,
der die Erklahrung gehoret, wird bey kunfftiger
Abſingung der Lieder deſſen eingedenck ſeyn,
und folglich die duncketin und abutitten Wor
ter nicht mehr mit Unverſtande, ſondern mit
Verſtande und rechtem: Gebrauche ſiigen.
Der HErr gebe vielen Seegen datzu, deſſen
Beyſtande ſie ertaſſe und verharre

—eaeeeòh—Ew. WohlEhrwurden

414

xut  e,
 4 ur de

Pſalm 133, v. 1. 3.

Giehe, wie fein und lieblich iſts, daß
Bruder eintrachtig bey einander

wohnen: denn daſelbſt verheiſſet der
HErr Seegen und Leben immer und
ewiglich.

77 Wohl22



S )oCc 89Wohl-Ehrwurdiger c.

CeAIJch hat bey letzterer Viſitation gar ſehr von
59 lieſſen, mit einigen Herrn Synodalibusenerfreuet, da ſie ein Verlangen ſpuhren ugdzen

monatlich eine bruderliche Conference: zum mein
ſchafftWohlſeyn ihrer Gemeinen zu halten. Mitr und

fielen die Worte bey aus dem Pſalm 133. Con-
Siehe, wie fein und lieblich iſts, wenn Bruventu
der eintrachtig bey einander wohnen: da kalta-
felbſt verheiſſet der HErr Seegen und Le rali.
ben immer und ewiglich. GoOtt verbinde
hierzu die Hertzen mitdem Geiſte der Eintrach

tigkeit und heiliger Abſichten. Das Vorha
ben wurde um ſo viel leichter werden, wenn ſie
mit denen eine halbe oder gantze Meile um ſie
herum wohnenden Synodalbus dergleichen an
ſtellen wolten, da es ſonſt mehrere Schwierig
keiten ſetzet, wenn weit entlegene darzu kommen
ſollen; zumahl wenn Luſt und Liebe zum
Dinge nicht allzubrunſtig iſt, die ſonſt alle
Arbeit geringe machet. Ein HauptRequĩſitum
aber iſt bey ſolchem Inſtituto, daß alle membra
im Herrn und zu einem lautern Zweck verbun
den ſeyn muſſen. Das ouoduuader der erſten
apoſtoliſchen Kirche Act. 1. und 2. muß das
Muſter ſeyn. Hats damit ſeine Richtigkeit,
ſo bleibet der Bau und Beſſerung der Gemei
nen der Seopus und Augenmerck, welches Zwe
ckes manche Synodi bis daher gar grob ver—
fehlet haben, die um der WittwenCalſle, Di-

FF ſſu,-
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ſputirens und Schmauſens willen zuſammen
kommen ſind, auch Frau und Kinder mitge
bracht, und mehr ſieiſchliche als geiſtliche Re
den gefuhret, ja gar einen, der einen erbauli
chen Diſcours auf die Bahn bringen wollen,
nicht einmal geantwortet, ſondern es ihm fur
Scheinheiligkeit ausgeleget, auf ihn loß geſti
chelt, und ihn deßhalb fur einen falſchen Bru
der gehalten haben. Jn welche Verſamm
lungen der Ober-Hirte nicht riechen, viel—
weniger Praſes und Dirigens ſeyn kan. Der
eintzige Nutzen, den rechtſchaffene Knechte
Chriſti daraus nehmen konnen, iſt dieſer, daß
ſie ſich dergleichen. fleiſchliche Sunodal. Conven-

tus zur Warnung dienen laſſen, und zu gehei
ligtem Zweck zuſammen kommen: Der Sa
tan, als ein Feind aller geheiligten Conirater-
rütat, iſt ohne Unterlaß geſchafftig, den rech
ten Zweck ſolcher conuentunm aus den Augen
zu rucken, weil er ſonſt allzu mercklichen Scha
den ſeines Reiches veſorgen muß. Kan er
membra nicht auf Irrwege bringen, ſo fuhret
er fie auf Abwege, daß fie auf NebenDinge
verfallen, und damit die Zeit unnutze zubrin
gen muſſen, ehe fie es vermercken. Um ſo viel
mehrore Vigilantz noöthig iſt, damit nicht allo-
tria unterlauffen, die vom Zwecke abgthen.
Um deßwillen faſt die Nothwendigkeit erfor
dert, daß Statuta aufgeſetzet werden, die inſtar
legis teyn muſſen. Was Tractanda anlanget,
ſo haben manche ein Bibliſches Buch, ſonder

lich



 )o G yrlich Epiſtolas Paulino. Paſtorales jum Grunde
geleget, und oriſmata Paſtoralia extrahĩret, und
applieiret. Sd:heylſam  aber ſolch inſtirutum,
ſo leicht kan es degeneriren, wenn welche dar
unter, die zu critiſchen und Philologiſchen Ob-
fervationen extraordinaire und unmaßige Luſt
haben. Um deßwillen andere, dem Haupta
Zwecke naher zutreten, angerathen, daß man
die bis daher heraus gekommene Sanimlun
gen erbaulicher Materien  zum Bau des
KReiches: GOttes zum. Grunde legen, und
Stuck vor Stuek applicatis applicandis dutch
gehen mochte; weil es mehrentheils Materien,
die nicht leicht a ſcopo aberriren. Am aller
naheſten?kame aber wol dem Zweck dieſes
Conventus paſtoralis, wenn jedes Membrum die
Angelegenheiten ſeiner Gemeine, und caſus
dabios?coninianieirte und bruderlichen Rath
daruber einhohlete, wie denn ocali immer
mehr ſehen, als oeulus. Des Directorii wurde
ſich einer um ſo. vielweniger anmaſſen, je ſtar

cker die Demuth die Hertzen vereiniget hat.
Man nuſte aber ja nicht lauter triſtin, die nie
derſchlägen, ſondern auch læta, die aufrich-

ten und ermuntern, anfuhren. Maſſen die
Frucht eines iolchen conventus ſoll eine der
vornehmſten ieyn, daß man ſich in GOTT
ſtarcke, im Geiſt ermuntere, und alſo fur Er—
mudungen und geiſtlichen Ohnmachten bewah
ret werde; wohinein ſo mianche verſincken,
an GOTT perzagen, den Muth wegwerffen,

und
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ↄ2 S)ound es gehen laſſen, wie es gehet. Noch
eins: Es hat doch GOTd einem jeglichen
ſeine eigene Gabe gegeben, die er zum Bau
der Gemeine Chriſti anwenden ſoll. Solte
es daher nicht einen Segen ſchaffen, wenn
dann und wann einer in des andern Gemeine
predigte, daß die Leute nicht immer einenho—
reten, ſondern aus mehrern Munde.eben die
Wahrheiten vernahmen, auch ags w emangcherley Gahen. erbauet wurden? Serit ein
Worſchlas, den uch in weiteres Nachdeneken

zu nehmen will gebeten haben. GOtt lege
auf das Vorhaben, wofern es zum Stan
de kommen ſolte, ſeinen uberſchwenglichen
Seegen, daß der Balſgm dieſer:bruderlichen
Liebe und Einigkeit vom Haupt Aaronh
ab flieſſe in ſeinen gantzen Bart, herab un ſſe
 ſein  v 136 v. J. undicht aunn

ne

mrinen:den veutzes gemeſſen mogen. Wo

qme
ue fur: ihreuenſnen ſendern auch ihre vrr

c α

mit ſie dem Geiſte der Liebe erlaſſe, und ver

harreEw. WohlEhrwurden
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